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Amtlicher Teil.
Nr. 184.

Erinnerung.
Die Erledigung der Versügung vorn 12 Juni 1900 ll 4260 —

Kreisblatt Nr . 70/452 — betreffend Bericht über die im Rechnungs¬
jahr 1918 ausgeführten Dampfkessel-Untersuchungen, wird den da¬
mit noch rückständigenOrtspolizeibehörden in Erinnerung gebracht
unü vepnumt bis zum 1. Juni ds. Js . erwartet.

Wiesbaden, den 22. April 1918.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

I .-Nr . II . 421/2. von cheimburg.
Nr. 185.

Bekanntmachung
betreffend Festsetzung von Erzeuger-. Großhandels- und Kleinhan¬
dels-Höchstpreisen von Frühgemüsenfür das Srvßhcrzoglum Hessen

und den RegierungsbezirkWiesbaden.

Nachdem durch Anordnung der Reichsstelle für Gemüse und
Obst vom 5. lfd. Mts . für das Großherzogtum Hessen und den Re¬
gierungsbezirk Wiesbaden gemäß tz 4 der Verordnung über Ge¬
müse, Obst und Südfrüchte vom 3. April 1917 (Reichsgesetzblatt
Seite 307) und 8 4 des Normallieferungsvertrages der Reichsstelle
für Gemüse und Obst über Frühgemüse eine besondere Preiskom¬
mission für die Festsetzung der Erzeugerpreise von Gemüse gebil¬
det worden ist, und nachdem zugleich auf Grund des § 7 Abs. 3
der genannten Verordnung die zum Bezirke der neugebildeten Er¬
zeugerpreiskommissionen gehörenden Kommunalverbände zwecks
einheitlicher Bestimmung der Groß - und Kleinhandelspreise für
Gemüse zusammengefaßt worden sind, haben die auf Grund dieser
Anordnung gebildeten Kommissionen die Erzeugerpreise, sowie die
Groß- und Kleinhandelspreise für das Großherzogtum Hessen und
für den Regierungsbezirk Wiesbaden mit Genehmigung der Reichs¬
stelle für Gemüse und Obst in der unten ersichtlichen Weise festge¬
setzt. hierbei wurde gleichzeitig das Folgende bestimmt:

!. Das Gebiet des Großherzogtums Hessen und des Regie¬
rungsbezirk Wiesbaden wird hinsichtlich der Festsetzung
der Handelspreise in zwei Gruppen geteilt. In die erste
Gruppe gehören die Städte Bad Homburg v. d. h ., Bad
Nauheim, Darmstadt, Frankfurt a. M., Friedberg , Gießen,
höchst a. M., Mainz , Oberursel, Ofsenbach, Wiesbaden und
Worms . Zur zweiten Gruppe gehören alle übrigen Städte
und Gemeinde'.' .

Im Großherzogtum Hessen bleibt es den Prooinzial-
dircktionen, im Regierungsbezirk Wiesbaden den Kommu¬
nalverbänden überlassen, einzelne Städte oder Gemeinden,
die mit besonderen Schwierigkeiten in der Gemüseoersor-

KichtamMHer Ml

Oie Kriegslage.
Der Donnerstag -Tagesbericht.

Wb Amtlich. Großes Hauptquartier , 25. April.
Westlicher Kriegsschauplatz.

>Aus dem Schlachtselde an der Lys scheiterte ein starker Gegen-
artgrisf der Franzosen gegen die höhen von vleugelhoek unter
schweren Verlusten.

Oertliche Kämpfe nordwestlich von Bethune, bei Feslhubert
und zu beiden Seiten der Scarpe.

Südlich von der Somme griffen wir Engländer und Fran¬
zosen bei und südlich von Dillers—Bretonneux an. In hartem
Kampfe bahnte sich unsere Infanterie den Weg durch die Wa-
schinengewehrnester des Feindes. Panzerwagen haben sie hierbei
wirksam unterstützt. Wir nahmen den vielumkämpften Ort
hangard.

Aus dem Westufer der Aore trugen wir unsere Linien an die
Höhen nordwestlich oon Castell vor. Den ganzen Tag über führte
ber Feind mit seinen auf dem Kampffeld bereitgestellten, non rück¬
wärts herangeführten Unterstützungen heftige Gegenangriffe, sie
brachen blutig zusammen. Erbitterte Kämpfe dauerten in dem ge¬
wonnenen Gelände die Rächt hindurch an. Wehr als 2000 (Be¬
fangene blieben in unserer Hand, 4 Geschütze und zahlreiche 7Na-
schiuengewehre wurden erbeutet.

von den anderen Kriegsschauplätzen nichts Neues.
Der Erste Generalquartiermeister: Ludendorsf.

Oer Tauchbootkrieg.
V e r l i n , 25. Avril. (Amtlich.) Reue U-Booterfolgc im

Sperrgebiet um England:
22000 Bruttoregis ! ertonnen.

unter den versenkten Schissen war ein wertvoller 6008 Tonnen-
Dampser, der im Acrmelkanal aus stark gesichertem Geleikzuq
hecausgescr,offen wurde und 2 vollbeladene Dampfer von je 5080
Lruikoregistertonnen.

Der Ehes des Admiralstabesder Marine.

Dsr englische Flottenanariff auf Ostende
und Zeebrugge.

:» Die Stützvunkte unserer leichten Eeestreitkräfte und U-Boote
’ ocr flandrischen Küste sind seit dem ersten Tag dos Ziel der eng-

"Ichei, Angriffe zu Wasser und zu Lande gewesen. Die große Osfen-
!LBe aus dem Ppernbogen sollte dem Zweck dienen, ihnen den
woraus zu machen, indem man sie von rückwärts her faßte. Be-
wndkrg gebaute Schiffe der Kriegsflotte, die Monitoren . .die mit
»frmgem Tiefgang starke Panzerung und schwerste Bestückung ver¬
ewigten, sollren zu Wasser gegen die Schluvfwinkel der U-Boote
orbrechen, die durch eine' Kette von Küstenbatterien geschützt

h° re» ' ' 5n erster Linie galt es für die Engländer , die Mündung
es Kanals von Brügge zum Meer in Zeebrügge und den Hafen

Ostende zu zerstö̂ n. Eine Marinewerft war in Ostende ent-
wnden, die tins wichtige Dienste leistete: anfangs kamen die U-

die nur kleine Abmessungen hatten, mit der Bahn zerlegt

Samstag , den 27 . April 1918

gung zu rechnen haben, mit Genehmigung in Hessen der
Landes-Gemüsestelle, im Regierungsbezirk Wiesbaden der
Bezirksstelle für Gemüse und Obst der ersten Gruppe zuzu¬
teilen.

I I. Den Kommunalverbänden bezw. Gemeindevertretungen
bleibt es überlassen, niedrigere Preise als die nachfolgend
festgesetzten Höchsthandelspreise festzusetzen.

I II. Preisfestsetzung.
Gemüsesorie Erzeugerpreis 1. Gruppe 2. Gruppe

Grobd.-
Preis

Äleinh -
Preis

Grshh .-
Preis

Klein!).
Preis

1. Spargel
a) 1. Sorte 0.80 1.— 1.15 0.93 1.05
li) 2. Sorte 0.45 0.60 0.75 0.52 0.65
>) Abfall 0.22 0.30 0.40 0.25 0.32

2. Rhabarber.
0.12 0.15 0.22 0.14 0.20

3. Spinat.
a) bis 30. 4. 0.25 0.33 0.42 0.29 0.37
b) ab 1. 5.

4. Erbsen.
0.20 0.26 0.32 0.24 0.30

a) bis 30. 6. 0.35 0.45 0.55 0.38 0.45
I>) ab 1. 7. 0.30 0.39 0.47 0.33 0.40

5. Bohnen.
n) Stangenbohn. 0.35 0.45 0.55 0.38 0.45 .
b) Buschbohnen 0.28 0.36 0.47 0.31 0.38
c) Wachs- und

Perlbohnen
<i) Saubohnen

0.40 0.50 0.65 0.45 0.55

(Pfuffbohnen 0.20 0.26 0.34 0.23 0.30
6. Wöhren und läng¬

liche Karotten
ab 1. 6.

a) mit Kraut 0.10 0.13 0.17 0.12 0.15
1>) ohne Kraut

7. Wmr >iben
0.18 0.24 0̂.28 0.22 0.26

8. Karotten,
runde kleine
ohne Kraut 0.08 0.10 0.15 0.10 0.15

a) mit Kraut 0.15 0.20 0.27 0.18 0.25
li) ohne Kraut 0.25 0.33 0.40 0.30 0.35

9. Kohlrabi ob 10. 6. 0.22 0.28 0.36 0.25 0.32
10. Frühwe .hkohi

ab 20. 6. 0.16 0.21 0.29 0.19 0.25
11. Frühwirsing und

Frührotksh! 0.18 0.23 0.30 0.21 0.26
12. Fri 'htwiebeln

mit Kraut 0.30 0.39 0.50 0.35 0.45
13. Wanqeid

(Römisch Kohl) 0.10 0.13 0.18 0.12 0.15

nach Flandern , später wurden sie auf dem Seeweg dorthin gebracht,
und zu ihnen traten Minenleger und Torpedoboots, mit denen die
englische Küste dauernd bedroht wurde. Es fehlte auch nicht an
Vorstößen gegen die Ausladehäfen der Engländer in Frankreich.
Kurzum, die Beherrschung der See von Flandern ans wurde lind
blieb für die Engländer eine Last, die sie um jeden Preis abschütteln
wollten. Und mit großen Mitteln haben sie es jetzt versucht, ans
Ziel zu gelangen, nachdem der Vormarsch zu Lande durch die
deutsche Offensive endgültig beseitigt ist.

Bon beiden Seiten liegen Berichte über das mit großer Kraft
und Kühnheit ins Werk gesetzte Unternehmen vor. Die Engländer
melden, ihre Absicht sei dahin gegangen, die Einfahrt nach Zee¬
brügge durch Versenkung mit Beton gefüllter Schiffe zu sperren,
während eine Landungsabteilung auf der Mole ausgeschifft werden
und die deutschen Anlagen nach Möglichkeit zerstören sollte. In
Ostende waren nur zwei Sperrschiffe zu versenken. Nnn sollen
nach der englischen Darstellung die Schiffe, meist veraltete Kreuzer,
auf dem befohlenen Fleck versenkt worden sein. Die Landungsab¬
teilung in Zeebrügge habe ernsten Schaden anrichten können, und
als Ergebnis wird gesagt, der Vorstoß habe die Aufgabe erfüllt.
Wie aus deni deutschen Bericht heroorgeht, sind tatsächlich unter dem
Sckiutz eines künstlich hervorgerufenen Nebels die englischen Schiffe
nach Zeebrügge hineingelangt und haben etwa vierzig Mann ans
die Molenmanern werfen können, die tot oder gefangen sind. Die,
Beschädigungen beschränken sich auf den Schaden, den ein Tor¬
pedotreffer an der Mole anrichtete, sonst ist nichts zu verzeichnen.
Dagegen wurden durch unser Feuer in den Grund gebohrt die
kleinen Kreuzer „Jphigenia ", „Jntrepid ", „Sirius ", zwei andere
unbekannte derselben Bauart , ferner drei Torpedobootszerstörer und
eine größere Zahl von Torpedomotorbooten. Bon einem Erfolg
des Planes der Sperre der Fahrrinne in Zeebrügge spricht unser
Bericht nickt. Wir können uns daran holten, was wir aus unserer
amtlichen Meldung erfahren, und danach ist der mit wirklich arosier
Kühnheit ousqeführte Barstoß mißglückt. Unsere Stützpunkte sind
unverletzt, und die Betonklötze, zu denen die eingesetzten Schiffe
nach englischem Wunsch werden sollen, liegen wohl dicht an der
Küste, werden aber unseren Seestreitkräften kein Hindernis beim
Ein - oder Auslaufen bereiten.

Die Seekriegführung an der flandrischen Küste nicht gestört.
Wba B e r l i n , 24. April. Aus der vom Ersten Lord der eng¬

lischen Admiralität Sir Eric Geddes im Unterhaus gegebenen Er¬
klärung über die Unternehmung gegen Ostende und Zeebrügge
scheint inan herauslesen zu sollen, daß sowohl in Oftende, ganz be¬
sonders aber in Zeebrügge das beabsichtigte Ziel — Abschließunq
der Häsen — erreicht worden sei. Demgegenüber wird biermit
ausdrücklich festgestellt, daß die Seekriegführung von der flandri¬
schen Küste aus durch die englische Unternehmung in keiner
Weise gestört ist.

Englisches Geflunker.
Wb Amsterdam,  24 . April. Nach Meldung des Reuter-

schen Bureaus aus London würden in England offenbar sehr über¬
triebene Gerüchte über den Erfolg des englischen Angriffs auf Zee¬
brügge verbreitet. Zurückgekehrte Matrosen des Angriffsge¬
schwaders sollen Unter anderem erzählt haben, daß alle Geschütze,
Schuppen und Munition -vorräte auf dem Hafendamm verstört mor¬
den seien. Einzelne Matrosen versichern sogar, daß die Deutschen
bei ihrer Landung gerufen hätten : „Die Amerikaner kommen!" und
dann davongelaufen seien. Es wird auch behauptet, daß die
Schleusentore in die Luft gesprengt worden seien. In den Hasen
eingedrungene Zerstörer sollen einige verankerte deutsche Zerstörer

18. Jahrgang
. — =— --  •

Vorstehende Preisfestsetzungen beziehen sich auf das Pfund.
Sie treten sofort in Kraft, soweit nicht bei den einzelnen Gemüse-
sorten etwas anderes bestimmt ist.

IV. Bei Spargeln darf als Vergütung für Sammlung und!
Verpackung am Orte der Erzeugung bezw. Verpackung je Ztr . nicht
mehr gefordert und bezahlt werden, als insgesamt M . 2.50, falls,
dos gesamte Packmaterial vom Empfänger gestellt ist: M . 4.—.
wenn der Empfänger nur Körbe und Kisten stellt: M . 6.—, wenn
der Empfänger kein Packmaterial stellt. Letzterenfalls sind Körbe
und Kisten frei zurückzusenden.

Ueberschreitungen vorstehender Höchstpreise werden nach dem
Reichsgesetz vom 4. August 1914 in der Fassung der Bekannt¬
machung vom 17. Dezember 1914 (RGBl . S . 516) mit Gefängnis,
bis zu einem Jahre oder mit Geldstrafe bis zu 10 000 M . bestraft.
Eine Ueberschreitung der Höchstpreise kann auch in unzutreffender
Sortierung erblickt werden.

Die Preise verstehen sich nur auf marktfähige Ware erster
Güte.

Mainz, den 18. April 1918.
hessische Landes-Gemüsestelle. Werner,  Regierungsrat.

Wiesbaden, den 18. April 1918.
Bezirksstelle für Gemüse und Obst für den Regierungsbezirk

Wiesbaden.
D r o e g e , Geheimer Regierungsrat.

Wird hiermit veröffentlicht.
Von den Städten und Gemeinden des Landkreises Wiesbaden

werden Biebrich, Dotzheim und Sonnenberg der Gruppe I zugeteilt.
Wiesbaden, 24. April 1918.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses:
von Heimburg,

J .-Rr . H . G. 667. Königlicher Landrat.
Nr . 186.

In den letzten Wochen sind in verschiedenen Gegenden Preu¬
ßens Trichinofeerkrankungen in größerer Zahl festgestellt wurden:
auch die Todesfälle an Trichinose haben sich vermehrt . Stets er¬
gaben die Feststellungen, daß aus dem Auslande eingeführtes
Fleisch, vornehmlich geräucherter Schinken und Wurst, den Anlaß
zur Erkrankung gegeben hatten. Die beschuldigten Fleischwaren
stammten insbesondere aus den ehemals russischen Gebietsteilen
und aus Belgien.

Ich warne die Bevölkerung meines Kreises daher nochmals
eindringlich davor, Auslandsfleisch, das nicht amtlich auf seine Ge¬
nußtauglichkeit untersucht ist, sowie unter Verwendung solchen
Fleisches hergestellte Zubereitungen, insbesondere Schinken und
Würste, anders als in gut gekochtem oder durchgebratenem Zu¬
stande zu genießen.

Wiesbaden, den 20. April 1918.
Der Königliche Landrat.

I .-Nr . L. 1745. von Heimburg . .

geentert haben, worauf die an Bord befindlichen deutschen Ma¬
trosen erschlagen worden seien. Ein deutscher Zerstörer , der die
Flucht versucht babe. sei gerammt und in zwei Stücke gespalten
morden. Die Pressekommentare sind dementsprechend begeistert.
Bemerkung des W. B.: Reuter spricht zwar selbst von „sehr über¬
triebenen Gerüchten", verzeichnet aber die feingesponnenen Erzäh -.
langen glücklich heimgekehrter Matrosen mit sichtlichem Behagen.

Wba Berlin,  25 . April. Nach Reuters Meldungen wollen
nach England zurückgekehrteLeute der Landungsabteilung des
gegen Zeebrügge angesetzt gewesenen Angriffsgeschwaders 'ausge¬
sagt haben, daß alle Geschütze, Schuppen und Munitionsvorrüte
auf dem Hafendamm zerstört und die Schleusentore in die Luft ge¬
sprengt worden seien. Diese Behauptungen sind von Anfang bis
Ende frei erfunden. Außer der geringfügigen, bereits ausgebesser¬
ten Zerstörung an der Molenverbindung haben die Engländer
durch ihre Unternehmung nicht das Mindeste erreicht. Es ist nicht:
eine einzige der auf der Mole befindlichen militärischen Einrich¬
tungen auch nur in Mitleidenschaft gezogen worden . Bis auf dis
bereits gemeldete leichte Beschädigung eines einzigen Torpedobootes
sind auch keinerlei Zerstörungen an irgend einem U-Boot , Torpedo¬
boot oder sonstigen Fahrzeug erreicht morden. Auch an dio
Schleuse ist der Feind weder durch Sprengungen noch durch Ge¬
schützfeuer berangekommen. Die gesamten Hafeneinrichtungen Zce-,
brllgges sind vielmehr völlig unversehrt und voll betriebsfähig.

Rach Gefangenenousiagen hat der Feind das gleiche Unter¬
nehmen bereits viermal durchzuführen versucht. Infolge der Wach¬
samkeit unserer Dorpostenboote und unserer Batterien ist er aber
jedesmal zur Umkehr gezwungen worden. Wenn es ihm diesmal
gelang, an die Angriffsziele näher heranzukommen, so verdankt er
dies dem Zusammentreffen für ihn besonders günstiger Umstände.
Hierbei spielte das neblige Wetter lind die Windrichtung eine eur-
scheidende Rolle. Diese führte den im großen Umfange verwandten
künstlichen Rebel vor dem Angreifer her, unmittelbar auf die An¬
griffsziele zu. Unsere Abwehrmittel konnten daher erst in Tätigkeit
treten, als der Kreuzer „Vindictive" auf nächste Entfernung in
Sicht kam. Ihre Wirkung setzte sodann mit voller Wucht ein,' daß
es dem Kreuzer bei aller Anerkennung des von seiner Führung ge¬
zeigten seemännischen Geschicks nicht gelang, die für die Unterneh¬
mung bestimmten vier Kompanien Seesoldaten zu landen . Dis
wenigen Leute, denen es unter Führung ihrer Offiziere möglich
war , auf der Male Fuß zu fassen, wurden von der tapferen 'Ver¬
teidigung niedergemacht oder ins Wasser geworfen, bis auf etwa 12
Mann und einen Hauptmann , die sich als Gefangene in unserer
Hand befinden. Mit ihnen fielen zwei Flammenwerfer , zwei Ma¬
schinengewehre und sonstige Nahkampfwaffen in unsere Hand.
„Bindictine" mußte unter dem vernichtenden Feuer vielmehr wieder
von der Mole oblegen. Die zur Sperrung der Kanaleinfahrt be¬
stin,mten Kreuzer wurden gleichfalls beim Heraustreten aus dem
Nebel unter vernichtendes Feuer genammen. Es gelang daher, sis
zum Sinken zu bringen, bevor sie die für die Sprengung ange¬
strebten Plätze erreicht hatten.

Die von. den Engländern mit schweren Personen - und Ma¬
terialopfern eingesetzten Mittel haben demnach in keiner Weise den
Eriolq erzielt, den der Feind erhofft hat. Insbesondere ist ihre
Absicht, die Einfahrt zu unserem Unterseestützpunktzu sperren, vor-
eitel! worden. Reuter mag mit Recht die Unternehmungslust und
die Tapferkeit der an dem Unternehmen beteiligten Engländer
loben, uns vermag er aber die Genugtuung darüber nicht zu
nehmen, daß dank der Tapferkeit unserer Verteidiger der Gegner,
sein Ziel nicht erreicht hat.



Der Kaiser in Zeebrügge . Der Berichterstatter des
„Berliner Lokal-Anzeiger", Karl Rosner, lierichtet aus Zeebrügge:

.Am frühen Margen hatte der Kaiser am Dienstag die erste Nach¬
richt van dein im Lauf der Nacht erfolgten Handstreich der Englän¬
der auf die Mole und den Kanal von Zeebrügge erhalten. Ec'
kam ungesäumt nach Zeebrügge. Nach dem Bortrag begab sich der.
Kaiser auf die Mole, wo er sich davon überzeugte, daß der durch
die Sprengung der Eisenbrücke verursachte Schaden feine vorläufige.
Behevung schon gefunden hat und daß eine endgültige liebcr-
brückung der Lücke in wenige» Tagen erfolgt sein kann. Ebenso
überzeugte er sich von dem vollkommen guten Zustande aller un¬
serer Anlagen und Einrichtungen auf dem äußeren, dem Angriff als
Ziel gesteckten Molenteil. Als der gefangene englische Marine¬
infanterie-Kapitän eben vorübergeführt wurde, ließ der Kaiser ihn
zu sich kommen, um auch die Darstellung des Kampfes von einer
gegnerischen Seite zu hören. Der Hauptmann gab zu, daß die Ber-
üchtting unserer Einrichtungen auf der Mole und die Abklemmung
unserer U-Boote von der Ausfallstellung in Zeebrügge und Ostende
das Ziel des lange vorbereiteten und mit großen Mitteln ausge-
führten Unternehmens war. Der Uebcrfall war bereits viermal an¬
gesetzt und eingeleitet gewesen, jedoch jedesmal an der Wachsam¬
keit unserer Bvrpostenboote gescheitert. Erst in dieser vergangenen
Nacht.hatten die dichten Nebel den „Raid" ermöglicht, leider ohne
daß ihm der erstrebte Erfolg beschieden gewesen wäre.

Oer Tod Mchthofens.
Wb L on d on , 23. April. Meldung des Reuterschen Bureaus.

Der folgende Bericht über den Tod Richthofens ist von dem offizi¬
ellen Kriegskorrespondenten bei den australischen Truppen in
Frankreich eingegangen:

Richthofen wurde gestern abgeschossen,  als er
in geringer Höhe diesseits der australischen Front flog. Die Kugel,
die ihn traf, ist wahrscheinlich von dem Kanonier Lewis bei einer
Batterie der australischen Feldarttllerie abgefeuert morden. Richt-
hcfcn fiel am Ende eines Kampfes zwischen britischen und deutschen
Geschwadern. Ein britischer Flieger ist der Meinung, daß er Richt¬
hasen abgeschossen hat. Richthofen. der einen Dreidecker steuerte,
wurde getroffen, als er sehr niedrig über dem Boden flog, und als
er selbst den britischen Aufklärer Herunterjagte. Der deutsche
Meisterflieger stürzte nieder. Das Flugzeug ging krachend in
Stücke. Nur eine Kugel wurde in Richthosens Körper gefunden.
Sir war in die linke Seite eingedrungen und gerade durch das
Herz gegangen. Der Kampf begann, als zwei australische Flug¬
zeuge, die sich ziemlich weit hinter den deutschen Linien befanden,
plötzlich sechs feindliche Flugzeuge über sich bemerkten. Die Deut¬
schen gingen sofort zum Angriff nieder und saßen uns in der
Flanke und im Rücken. Die Australier machten Kehrt und schossen
rückwärts. Einer der feindlichen Dreidecker stürzte herunter, an¬
scheinend steucrlos. Die Australier selbst gingen fort, um sich gegen
einen etwaigen Wiederaufstieg zu sichern. Sie befanden sich jetzt
außerhalb des Kampfes, der sich über der Somme zwischen etwa
fünfzehn Flugzeugen auf jeder Seite abspielte. Das britische Ge¬
schwader von Kampfaufklürern fFigthting Scouts) hatte ein feind¬
liches Geschwader angegriffen, und die Australier waren anschei¬
nend nur auf einen Teil davon gestoßen. Bis zur Feststellung von
Richthosens Tod hatte man nicht erkannt, daß es sich um ein be¬
rühmtes Flugzeug gehandelt hatte. Die Persönlichkeit ließ sich nach
den Papieren und der Uhr des Getöteten deutlich feststcllen.

Schweidnitz.  Die Trauernachricht vom Tode Richthosens
hat in Schweidnitz, seiner Baterstadt, besonders erschütternd gewirkt.
Bereits am Dienstag, als die erste Nachricht von seinem Ableben
eintraf, bildeten sich um Richthosens Billa immer neue Gruppen,
die ihrer Trauer Ausdruck geben wollten. In den Schulen wurde
des Verstorbenen gedacht, namentlich in dem Gymnasium, das er
besucht hatte. _

Kleine Mitteilungen.
Wb Berlin,  24 . April. Der rumgnische Ministerpräsident

Marghiloman hatte mit dem Bukarester Berichterstatter der „Boss.
. Ze.ituna" eine Unterredung, in der er u. a. sagte: Sie haben im

Osten Frieden mit Staatengcdilden, die noch durchaus unfertig sind.
In Rumänien haben Sie Frieden mit einem konstitutionellen
Staat , der für die Durchführung der Friedensbedingungen ganz
andere Unterlagen bietet. Unter diesen Umständen muß auch der
Friedensschluß mit Rumänien einen ganz anderen Eindruck in den
Kreisen der Entente machen, als der mit den Oststaaten abge¬
schlossene. Bemerken Sie in Rumänien etwas von einer deutsch¬
feindlichen.Stimmung? Haben Sie in den l 'A Jahren der Be¬
setzung gehört, daß ein deutscher Soldat von einem Rumänen ge¬
tötet oder auch nur gekränkt wurde? Das rumänische Volk hat ein¬
gesehen, was es von seiner Ententepolitik gehabt hat. Rumänien
sehnt sich nach dem Frieden. Es wird sich den neuen V̂erhältnissen
leichter anpassen, als man denkt. Aus dem Kriege wird ein neues
Rumänien hervargehen, hervorgchen müssen. In die allgemeine
Neuordnung wird auch Rumänien sich einpassen, das. nachdem
Rußland als Großmacht nicht mehr' mitzöhlt, von selbst auf den
engen Anschluß an die Mittelmächte angewiesen ist.

Berlin.  Die Gerüchte, daß Verschiebungen österreichisch-
ungarischer Truppen nach dem Westen stattgefunden haben, sind,
wie aiis zuverlässiger Quelle bekannt wird, aus der Luft ge¬
griffen.

Deutsche Gerichte in Flandern und Ballon,en.
Durch gemeinsame Verfügungen des Generalgouoernetirs und des
Generalqucirtiermeisters werden in Flandern und in Bailonien
deutsche Gerichte eingesetzt.

„Erbarmungslose Gewalt."
Wb Washington.  Kriegsminister Baker sagte in einer

Ansprache, die Alliierten kämpften mit einem Gegner, der die Welt
zum Mittelpunkt seines politisch-philosophischen Systems gemacht
Hobe. Das sei keine Politik für das Volk der Bereinigten Staaten.
Aber die Alliierten hätten diese Herausforderung angenommen. Es
gebe keine andere Antwort als erbarmungslose Gewalt.

Wir bekämpfen keine Wehrlosen.
Fünf englische Offiziere,' die sich nach recht geringem Widerstand

hatten gefangen nehmen lassen, werden vor den deutschen Batacllons-
führer gebracht. Dieser fragt sie, als er ihre nicht sehr zuversicht¬
lichen Mienen sieht, was sic denn zur augenblicklichen Lage sagten.
Da erwiderte der eine lebhaft: „Oh, wir hatten für diesen Früh¬
ling soviel von den Amerikanern erhofft, aber die babei, uns
schwer enttäuscht. Wenn die Deutschen jetzt durchbrechen, ist der
Krieg für England verloren." Ein zweiter mischte sich ins Ge¬
spräch und fragte gespannt: „Was wird nun mit uns Gefangenen
geschehen?" Der' deutsche Offizier entgegnete: „Sie werden sich
selbstverständlichnicht zu beklagen haben, Sie haben als Soldaten
Ihre ' Pflicht getan. Kein Deutscher wird Sie darum schlecht be¬
handeln. Wir bekämpfen keine Wehrlosen." „Und unsere Leute?"
fragte der andere weiter. „Für sie gilt natürlich dasselbe," erklärte
der"Bataillonsführer. Daraufhin begab sich der Engländer zu den
Leuten, die mit ihm gefangen genommen worden waren, ließ sie
still stehen und sagte ihnen, die Deutschen achteten ihre Tapferkeit
; nd würden ihnen nichts Böses antun. Da schwenkten die Englän¬
der die Arme in die Luft und brachen in laute „cheers" auf Deutsch¬
land aus.

Elemenceau mit der eisernen Stirn.
Die griechische Zeitung „L'Echo de Gree" Nr. 48 schreibt: „Die

-Tagesfrage ist der Streit Czernin-Clemcnceau. Er erinnert an
eine ähnliche Episode zwischen dem letzteren und dem verstorbenen,
mit Frankreich befreundeten König von Griechenland Georg I. Es
war in einer hitzigen Periode der kretischen Frage. König Georg
hakte ans der Durchreise in Paris das förmliche Versprechen von
Elemenceau erhalten, daß die Insel Kreta unverzüglich Griechen¬
land zugetcilt werden würde. Aber Kreta wurde nicht mit Griechen¬
land vereinigt, und ein gemeinsamer Freund übermittelte die gerech¬
ten Klagen des Königs an Elemenceau. Wie fiel damals Clemen-
ceaus Antwort aus? Ganz einfach: „König Georg, hat es ge¬
logen!" Genau wie jetzt EzcrniN gegenüber. König Georg, der
geradeste und loyalste Mann, konnte die wenig zartfühlende Art nie
vergessen, mit der der gegenwärtige Präsident der französischen Re¬
gierung sich aus der Affäre zog, und jedesmal, wenn Elemenceaus
Name in seiner Gegenwart ausgesprochen wurde, verfehlte er nicht,
entrüstet iu  sagen: „Sie wissen, dieser Herr hat mich als Lügner
h'ngestelltt" In den Athener politischen Kreisen ist das eine sehr
bekannte Episode." Der „Tiger" hat sich nicht geändert!

Die Zufuhren an die Tteulralen.
Die Gctreideschisse für die Schweiz.

Wb Berlin,  25. April. Von zuständiger Stelle wird mitge-
tcilt: Die Nachricht, daß die deutsche Regierung freies Geleit zuge¬
steht, bedarf eines wichtigen Zusatzes. Es ist zwar richtig, daß dis
deutsche Regierung in Anerkennung der Notlage der Schweiz, in.
die sie durch den Aushungerungskrieg des Verbandes gekommen ist,
den für die Versorgung der Schweiz in Fahrt zu setzenden Schiffen,
trotz der damit verbundenen großen Schwierigkeiten für die See¬
kriegsführung, freies Geleit 'zusichern will. Die schweizer Regie¬
rung ist aber ausdrücklich darum ersucht worden, ihrem Volke keinen
Zweifel darüber zu lasse«, daß, obgleich der Befehl sofort erlassen
wird, aus befshlstechnischenGründen erst nach Ablauf von drei
Monaten damit gerechnet werden darf, daß jedes der in See be¬
findlichen deutschen Kriegsschiffe den Befehl erhallen hat, die für die
schweizerische Versorgung bestimmten Schiffe durchzulassen. Sie
ist ferner daraus aufmerksam gemacht worden, daß die Durchführung
der Zusage freien Geleits vor Ablauf dieser drei Monate dadurch
anfs äußerste erschwert und unsicher gemacht wird, daß der Präsi¬
dent der Bereinigten Staaten die in amerikanischen Häfen rechts- .
widrig wcggenommenen holländischen Schisse auch dann zwingt,
anstatt der holländischen die amerikanischeFlagge zu führen, wenn
sie für die schweizerische Versorgung tätig sein sollen. Sollte mithin
ein in See befindliches deutsches Kriegsfahrzeug den erlassenen Be¬
fehl aus irgendwelchen Umständen nicht erhalten haben und sollte
es dann in Unwissenheit der Zusage der deutschen Regierung ein
mit Waren für die schweizerische Versorgung beladenes Schiff ver¬
senken, weil es nach Völkerrecht berechtigt ist, jedes Schiff unter
feindlicher Flagge ohne Rücksicht auf seine Ladung zu versenken,
so trifft also nicht die deutsche Regierung die Schuld, sondern den
Präsidenten der Vereinigten Staaten von Amerika.

DeuMland und 5) o8and.
Wb Haag,  24 . April. Das Korrespondenzbureau teilt mit:

Hier waren in den letzten Tagen beunruhigende Gerüchte über ein
angebliches Ultimatum  Deutschlands an die holländische Re¬
gierung im Umlauf, wonach Deutschland gedroht haben soll, unsere
Häfen zu besetzen, wenn wir nicht gewissen deutschen Forderungen
Nachkommen würden. An maßgebender Stelle weiß man nichts
von einem derartigen Ultimatum.

Wb B er l i n , 24. April. Unter der Ueberschrift„Die deutsch-
holländischen Verhandlungen" heißt es in der „Norddeutschen All¬
gemeinen Zeitung": „Evening Standard" hat einen Artikel ver¬
öffentlichst nach welchem Deutschland angeblich an Holland ein
Ultimatum gestellt habe. . . ,

Deutschland soll darin seine Forderung, Sand und Kies durch¬
zulassen, erneuert und behauptet haben, Holland habe seine Neu¬
tralität aufgegeben, indem es nicht vorbehaltlos seine Schisst den
Alliierten verweigerte. Ferner soll Deutschland die neue Forde¬
rung hinzugefügi haben, daß der Durchtransport von Mannschaften
und Munition 'durch Holland nach Belgien .zugelassen werde Der
englische Artikel ist ohne Angabe der Quelle erschienen und sag-
weiter, Deutschland habe den Vorteil davon, wenn die neutrale
Grenze etwas verändert würde, da diele gegenwärtig sich für einen
deutschen Rückzug nicht eigne: die Schelde und die holländische Knste
würden außerdem eine sehr gute Basis für Unterseeboote sein.

Wie bekannt, finden zur Zeit Verhandlungen über ein Wirt¬
schaftsabkommen zwischen der deutschen und der holländischen Re- .
gierung statt. Außerdem soll eine Vereinbarung getroffen werden, -
nach der holländische Schiffe ungehindert aus den heimatlichen.
Häfen nach Uebersee fahren dürfen, wenn holländischer Schiffs¬
raum von qleichem Umfange aus Uebersee nach holländischenHafen
einläuft. Diese Verhandlungen, deren Schwierigkeiten beiden
Seiten bei der Verschiedenartigkeit der Interessen Huben rrnd
drüben bewußt sind, nehmen ihren ungehinderten Fortgang. Die
Absicht der „Eveninq Standard", Mißtrauen zwischen den Ver¬
handelnden zu säen, ist zu deutlich, um nicht sofort erkannt zu wer¬
den. Wohl find von Deutschland bestimmte, auf den bestehenden,
Verträgen basierte Wünsche ausgesprochen worden, deren Bereckti- ,
gung der holländischen Regierung nicht unbekannt sein kann, die,
Behauptung des „Evening Standard" aber, daß Deutschland an
Holland ein Ultimatum gestellt habe, bildet den Gipfelpunkt der
englischen Leistung und kennzeichnet diese ausreichend. Daß bei
der gegenwärtigen militärischen Lage der „Evening Standard von

-einem deutschen Rückzug zu reden wagt, sei nebenbei festgebalten.
Das gehört zu den kleinen Mitteln englischer Stimmungsmache.

„Ruhleben nach VA  Jahren Krieg."
Unter diesem Titel schreibt „ein Neutraler auf Reisen" in

„Stockholms Dagblad" vom 9. April:
„Ruhleben ist das größte deutsche Lager für englische Zivtt-

gefangene. Es umschließt eine der bitteren Folgen des Krieges, die
vollständige Abschließung mehrerer tausend Menschen, die nichts
mit dem Kriege zu tun haben. Man hatte erwartet, eine Menge
haßerfüllter und erbitterter Leute zu finden, fand aber eine Welt
kür sich. Da Arbeit das beste Mittel gegen Leid ist, haben die deut¬
schen Behörden versucht, auf jede Weise die Arbeitslust zu fordern
und im Lager Arbeitsmöglichkeiten zu bereiten, Bemühungen,
welche die meisten Engländer in hohem Grade zu schätzen wissen
und die zu einer sehr bedeutenden, selbständigen Weiterbildung ge¬
führt haben. So gibt es in Ruhleben eine von hervorragenden
Talenten geleitete, umfangreiche Lehranstalt, an der kaum irgend
ein Gebiet menschlichen Wissens nicht vertreten ist. Man treibt hier
weitgehende Studien in den lebenden und den klassischen Sprachen,
in Kunst. Literatur, Geschichte, Philosophie und Religionswissen¬
schaft. Im technischen Laboratorium Ruhleben« sind wertvolle
chemische Untersuchungen vollendet worden, z. B. Synthesen der
Mineralfette nnb des Petroleums, und im biologischen Laboratorium
beschäftigte man sich gerade mit einer Reihe histologischer Unter¬
suchungen, von denen wissenschaftliche Literatur der Zukunft sicher
sprechen wird. Eine Werkstatt zur Verfertigung mechanischer
Apparate ist vorhanden, eine Buchbinderei, eine Leder- und
Gerberei-Abteilung, in der man Geldtaschen und ähnliches nn-

Woche gewann die Bücherei Ruhiebens an Umfang und
Wert. Die Beitrage fließen teils aus eigenen Mitteln der Ge¬
fangenen, teils kommen sie von Interessenten aus Deutschland und
England. Besonders für wissenschaftliche Untersuchungen hat die
Universität Berlin Interesse gezeigt und viel dabei geholfen.

Einige Gebäude sind von den Gefangenen selbst gebaut. Zahl-
reiche kleine Klubs haben darin ihre eigenen Räume. Ruhleben
ist beinahe überprovigntiert, jedenfalls reichlich versorgt. Ueber
die deutsche Behandlung läßt sich kaum irgendwelche berechtigte
Klage führen, wie aus Gesprächen mit Gefangenen- leicht zu ent¬
nehmen war . . . Die Wohnungsverhältnisse sind nach und nach
verbessert worden, vor allem hals man dem engen Beisammen¬
wohnen ab. Die Erwärmung wurde durch Aufstellung von LokoLL' Ul/UCU UU. IV. Viiu -umiuiia I. . n ' rr - - - ~
mobilen verbessert. Auf der Rennbahn, die frei von Baracken
blieb, findet sich Gelegenheit zu allerhand Sommer- und Winter¬
sport. wie Lawn Tennis, Fußball. Schneeschuh- und Schlittschuh¬
laufen, denen man eifrig obliegt. Bor dem Kinematographen, dem
Theater und der Oper Ruhleben? beobachtet man die Lagerinsassen
stets in langen Reihen. Also aiich für solche Vergnügungen ist
^ °*i3er Besuch schloß mit der Besichtigung der großen Küchenab¬
teile, wo unter dem Szepter einiger hervorragender Fachleute das
leibliche Wahl-sichergestellt ist. Es gab uns dank dem großen, uns
bewiesenen Entgeaenkommen ein klares Bild von dem eigenartigen
Leben, das der Weltkrieg hervorrief und das hier vielleicht weit
weniger schwer empfunden wird, als an mancher anderen Stelle."

Diese Schilderung ist ein erneuter Beweis für die Haltlosigkeit
der durch feindliche Propaganda verbreiteten, geflissentlichen Lügen
über schlechte Behandlung der in Deutschland internierten Eng¬
länder. Wenn es unseren in England festgesetzten, bedauerns¬
werten Laftdsleuten nur halb so gut qinge wie den Engländern in
Ruhleben, könnten sie sehr zufrieden sein!

Sei «nserer Kanne in Flandern.
Die Küstenbatterien.

Wer Gelegenheit hatte, die Anlagen unserer Küstenbe¬
festigungen an Nord- und Ostsee kennen zu lernen, dem drängt sich
an der flandrischen Küste die eindringliche Ueberzeugung auf, daß
die Festungswerke, die Fleiß und Geschicklichkeit Unserer Marine
an dieser Dünenküste'haben erstehen lassen, keinen Vergleich mit
den älteren Schwestern in der Heimat zu scheuen brauchen. Diese,
in kürzester Zelt aus dem sandigen Düftrnboden gestampften

Strandbatterien haben trotz ihrer primitiven Aufmachuiig eine
hohen strategischen Wert. Ohne sie wäre die flandrische Käs
der Schlüssel zu den englischen Gewässern, kaum zu halten ^
wesen, M

Alex, der Oldenburger Braune mit dem weißen Stirnsleck, hjjg
vor dem"Eingang zu einer unserer besten Batterien. Ein Matroser
artillerist neben dem Schilderhaus, dahinter dis Sandwüile. Sogleä
fällt einem eine Tafel in die Augen: Denkt an „Daralong" uiu
„King Stephen". Der Deutsche tjt leicht zum Vergessen geneigt.
Deshalb ist es ganz gut, daß ihm hier die Erinnerung an engüj^
Schurkerei und Tücke täglich neu ins Herz gehämmert wird.

Wir treten ein. Zuerst fesselt eine geschmackvolle Sandstein,
tafel den Blick, die neben der Jahreszahl 1914 den jedem Deuffchen
geläufigen Namen eines Generals trägt, dessen Ruhm als Hee-
führer ebenso groß ist wie als Verwattungsmann, und nach de
diese Batterie benannt ist. So unscheinbar die ganze Anlage u0li
draußen aussieht, so großzügig wirkt sie im Innern auf den Be
schauer. Alles steht hier unter dem Zeichen höchstvollerrdeten Met'
schenwillens. Der kriegerische Eindruck der Latteriestellungen up
Laufgräben erhält eine freundlichere Richtung durch hübsche Busä
anlagen, schmucke Gärten, Lauben usw. Die Männschaftsräuir
sind luftig, hell und wohnlich, trotzdem sie als Unterstände in L
Dünen hineingebaut sind. Ich erinnere mich der Magen über da
viele Ungeziefer in den weiter vorn gelegenen Dünenstellunge
Nichts davon in dieser Batterie. Hier sind reinliche Unterkunft
stätten, vor deren Fenstern Blumenkästen stehen, in den Düne
Hügeln erständen. Hinter dem Mannschaftsunterstand kündet ch
originelles Denkmal von den Erfolgen der Batterie. Dieses Monu
ment, mit dem Blick auf einen großen Nutzgarten mit Kaninchsi,
und Geflügelzucht, ist wohl einzig in seiner Art. Bier feindliche
Flugzeuge mußten dazu beisteuern, je zwei Franzosen und zwei
Engländer. Dazu Minen und 11 Granaten verschiedensten
Iibers; natürlich alles Blindgänger. .. —

Plötzlich Alarm! Feindliche Flieger sind in dem Dunst über
der See gesichtet worden. 45 Sekunden später smd alle Mani
auf Gefechtsstationen. Die Geschütze donnern. Flockige Schrapp
nellwölkchen erscheinen am Himmel, und schleunigst drehen die feinü
liehen Flugzeuge ab. Dies scheint mir nach dem soeben gesehene:,
Denkmal in ihrem ureigensten Interesse zu liegen. W

Etwas später stehe ich in einer anderen Batterie, zu der ein be
rühmter 'Admiral den Namen hergegeben hat. Ein geräumige,
Gelände erschließt sich dem Blick-, Graben, Wälle,̂ Sandhügel. P
und zu unter einer Pcinzcrkuppe das lange Riesenrohr ei»
schweren Geschützes. Links ein Ententeich. Nicht etwa von
fleißigen Händen der Matrosenartilleristenhergerichtet, sondern
von den Engländern, die ein Geschoß schwersten Kalibers in bis
Batterie warfen. Regen und Grundwasser besorgten die Umwand¬
lung vom unbequemen Granattrichter zum nützlichen Teiche für da-
gefiederte Volk. Imposant ist der Eindruck der Riesen-Geschiitze.
So friedlich jetzt ihre beschauliche Ruhe anmutet, so verheerend kann
ihre Wirkung sein, wenn sie ihre Stahlgrüße nach der Feindessront
hinttberschicken. Am 24. Januar 1916 nahm di- bis Aahin rege
Beobachtungstätigkeit der Engländer auf den Hauptturmen der
Nieuporter Kathedrale ein jähes Ende. Auf beinahe 20 Kilometer
Entfernung sandten diese Brummer 10 Schuß schwerster Granaten
hinüber. 6 Treffer. Das Bild, das an diesen Ruhmestag er¬
innert, hängt in der Offiziersmesse, einem mit viel Geschmackm den
Sandberg hineingebauten, dennoch' einfachen Raum. Namen
schwftren am Ohr vorbei von großen Männern, die hier zu Gasm
weilten. Das goldene Buch der Batterie, in dem sie ihre Eindrücke,
teils in Versform, niederlegten, gibt Kunde von ihrer Zufrieden¬
heit mit dem hier Geschauten. M

Weiter nach Osten geht der Weg. Nun wird der Batterĥ W
bei Ostende ein Besuch abgestattet, Biumensträucher stehen hier,
in gußeisernen Minengesäßen. In einer einzigen Winternacht sind
allein 50 Minen an der Küste angetrieben, wodurch die Engländer
dieser Batterie kostenlos die praktischsten Blumentöpfe der Well
lieferten. Auch hier wieder der Pulsschlag deutscher Ordnung und
geregelten Wirtschaftsbetriebes: Eine große Gemüsezucht, Fischerei- j
betrieb, eine Räucherei. Unsere Marinearttlleristen haben sich schon
frühzeitig auf den Boden der „Selbstversorger" gestellt. Bauen im
Garten, den sie aus weither cmgefahrener Erde inmitten der Duneni
anlegten, ihren eigenen Kohl, fahren mit eigenen Booten auf die
See, um die köstlichen lebenden Schätze zu holen. Die Blumen¬
zucht ist ein besonders dankbares Kapitel. Die Liebe des Marine¬
mannes für alles Grüne findet nicht nur in den Minenblumen-
töpfen ihren Ausdruck, sondern auch in kleinen Zigarrenkisten, i»
denen sich die Leute inmitten des sandigen Geländes ihren eigen«
„Garten" halten. Ein rührender Zug des deutschen Gemütes. Um
geht's zum Hindenburg-Keller, einem alten Fort, das Rapole,
1804 zum Schutze gegen die englischen Angrisfc erbaute. Als unseL
Leute in den ersten Kriegswochen nach Ostende kamen, fanden |it
dieses Fort zerfallen, versandet und überwuchert. Deutsche Energie
legte es frei, und jetzt ist in den Kasematten ein gemütlicher Bicr-
keller für Offiziere und Mannschaften entstanden, dessen Besuch«
jedem zu empfehlen ist, den das Schicksal nach Ostende führt.

Tages-RsmHsch<m.
Berlin. Der Reichskanzler ist nach Berlin zurückgekehrt.

Heeresfragen im hauptausfchufz.
Der Hauptausschuß des Reichstags veranstaltete am Mittwoch

zu Beginn der Sitzung eine Trauerkundgebung für den gefallenen
Flieger Frhr . v. Richthofen. Kriegsministerv. Stein widmete dem
Flieqerhelden einen ehrenden Nachruf, den der Ausschuß stcheml
anhörte. Dann wurde in der Beratung des M i l i t ä r et at
fortgefahren, und es wurden weiter strategische und technisch
Fragen erörtert.

Kriegsministerv. Stein  gab dem Wunsche Ansdruck, n>a"
möge in Zukunft vorher mitteilen, auf welche Gebiete sich'1
Fragen der Abgeordneten beziehen, Üanrit er sich hinreichend untenI
richten könne. Sodann beantwortete der Kriegsminister rwm
mehrere Fragen, auf die er am Dienstag, da er nicht hinreichend
unterrichtet war, nicht hatte eingehen können. Auf die Frage nach
der Zahl der amerikanischen Soldaten an der Westfront ernnoer»
er, daß eine genaue Zahl nicht angegeben werden könne, nur wm
könne gesagt werden, daß der bisherige Einsatz von Amerikaner
an der Front ganz unbedeutend gewesen sei. Auf die Gefangenen
aussagen könne man sich nicht verlassen: denn sie seien nichti>>w>»
zweifelsfrei und widersprächen sich häufig. Die Feststellung, welche
von unseren Feinden uns gerade gegenüberstehe, sei schwierig
treffen. Unsere Feinde hätten das begreifliche Streben, einen en«
heitlichen Oberbefehl zu schaffen: es sei ja bekannt, welche Streu'
leiten über diese Frage enfftanden seien. Schließlich machte.
Kriegsminister über strategische Einzelsragen vertrauliche»
teilungen und versicherte, daß unsererseits alles geschehe, um 3U_
reichen, daß die in feindliche Gefangenschaft geratenen deuiM
Soldaten gut behandelt würden.

Auch General v. Wrisberg  gab auf eine Reihe bereitsm
Dienstag gestellter Fragen vertraulich Auskunft und bezeichnetea
das Ziel unseres militärischen Vorgehens in der Ukraine die Pk«
tische Durchführung des mit der Ukraine abgeschlossenen Fried"*
Vertrages. . '3

Generalarzt Schultze sprach über den GesundhoitsZ«
stand der Truppen:  Der Gesundheitszustand ist andauern
sehr günstig, van den Verlusten und Verwundeten natürlich ojj
sehen. Die Krankheitskurve geht wellenförmig, ist aber in
Tendenẑabsteigend'. Der Rückgang im dritten Kriegsjahre geg
über dem ersten Jahre beträgt rund ein Drittel. An erster v '"
stehen die Erkrankungen der Berdauungsorganeund des Bern
systems. Die landläufigen Ansichten über die Verbreitung derv
Herrschen Krankheiten sind irrig und übertrieben. Man saute(
hier, so ernst die Angelegenheit ist und so notwendig eine
kämpfung dieser Krankheiten erscheint, vor übertriebenen Wit¬
tlingen hüten. Der Stand und Verlauf der übertragbaren ltto
heilen mar im ganzen dauernd befriedigend. Die Fälle von
fieber haben zwar zugenommen, das Fieber kommt aber £
noch verhältnismäßig selten vor. Das gleiche gilt von der Tu
kulose, deren Bekämpfung gleichfalls energisch fortgesetzt wer
muß. Die Krankheitsziffern des Feldheeres bleiben weit hinters
Ziffer des Heimatheeres zurück. Soweit wir willen, stehen
gegenüber dieser Krankheit ziemlich günstig da. Die Cholera^
nur im ersten Kriegsjahr eine Rolle gespielt. Niemals find JWj
Handlungen durch einen mangelhaften Gesundheitszustarw^
Truppe veeinffuht worden. Die Erkrankungen durch sein



(Safe sind meist günstig zu beurteilen , da die Schädigungen vorüber-
athend und meist ohne bleibenden Nachteil sind. Der Prozentsatz
jjrr aus den Lazaretten als kriegsverwendungsfähig oder dienst¬
fähig entlassenen Soldaten ist nach wie vor sehr izoch. Abgesehen
|,j n den Gefallenen machen die Todesfälle nur 1 bis 1,2 Prozent
c , 5. 2 :;1 Millionen Verwundeter und Erkrankter konnten der
r/ront bisher wieder zugesührt werden . Als dienstunbrauchbar sind
disher insgesamt 629 000 Mann entlassen worden , davon 70000
Verstümmelte , Bis zum heutigen Tage ist mit etwa 98000 Ver¬
stümmelten zu rechnen . Die Selbstmorde haben während des Krie¬
gs außerordentlich abgenommen . Im Ganzen können wir mit der
körperlichen und seelischen Widerstandsfähigkeit unserer Soldaten
-asrieden sein. Auf eine Anfrage aus der Mitte des Ausschusses
erklärte Generalarzt Schultze noch, daß wir der Malaria ziemlich
wehrlos gegenüberstehcn . — ' Hierauf machte Oberst Köth  vertrau¬
liche Angaben über die Rohstoffragc,

Hindenburg über die Werbetätigkeit der Zeitungsvcrlcger.
Wb Magdeburg , 25 , .April , Die besonders umfassende Werbc-

hingkeit des Vereins deutscher Zeitüngsverleger für die achte Kriegs¬
anleihe wurde von Hindenburg in folgendem Telegramm aner¬
kannt : „Aus dem mir überreichten gesammelten Werbematerial
,ur achten Kriegsanleihe ersehe ich den Anteil , welchen der Verein
deutscher Zeitungsverleger an dem glänzenden Eegebnis dieser
Kkiegsanleihe hat . Für die erfolgreiche Mitarbeit an den Aufgaben
des Heeres durch den Verein deutscher Zeitungsverleger , die hierin
erneut zum Ausbruch kommt , bitte ich meinen Dank entgegenzu - !
nehmen,"

Aus Stadt , Kreis»,Umgebung.
Biebrich . ' ' r''& *& * ? *

* Kriegswirtschaftliche Vorträge im Land-
sreks Wiesbaden,  Auf Veranlassung des Herrn Königlichen
Landrats Kammerherrn von Heimburg sollen im Interesse der not¬
wendigen Aufklärung weitester Kreise über unsere wirtschaftliche
Lage die im Februar d, Ls . begonnenen kriegswirtschaftlichen Vor¬
träge fortgesetzt werden . In diesen neuen Vorträgen werden be¬
handelt : 1, „Unsere Ernährungswirtschaft im Kriege, " Redner:
Lehrer Görg (Biebrich ) und Lehrer Stückrath (Biebrich ). 2 , „Unsere
Landwirtschaft im Kriege ." Redner : Dekan Balzer (Dotzheim ) und
Lehrer Jung (Delkenheim ). 3. „Unsere Arbeiterschaft und die
städtische Bevölkerung im Kriege ." Redner : Rektor Grünewald
«Biebrich) und Fabrikarbeiter Georg Schefflcr ( Biebrich ). Am 28.
April , nachm . 3-A Uhr beginnen die 3 Vorträge in Auringen
«Gruppe A ), unb Breckenheim (Gruppe B ). Die übrigen Orte wer¬
den an den folgenden Sonntagen besucht.

' T- * Wir weisen wiederholt auf das richtige Verhalten bei Flie¬
geralarm hin . Fast alle Verletzten wurden auf offener Straße oder
an den Fenstern und Türen ihrer Wohnungen getroffen ; daher
sofort  Deckung aufsuchen und daselbst verbleiben , bis die Ge¬
fahr vorüber . Neugierde , die dazu verleitet , ans Fenster zu treten,
durch die Türspalte zu schauen oder gar aus dein Hause heraus auf
die Straße zu gehen , bedeutet ernsteste Gefährdung von Leben
und Gesundheit.

* Die Handwerkskammer zu Wiesbaden hat in ihrem Amts-
bezirk (Regierungsbezirk Wiesbaden ) eine Erhebung angestellt und
soeben abgeschlossen, über die Veränderungen iin Handwerk infolge
l-es Krieges . Fer Stichtag war der 1. Februar er . Die Erhebung
hat ergeben , daß zu Beginn des Krieges , am 1. August 1914,
27 240 Handwerksbetriebe bestanden , von denen am 1. Februar
1918 noch vorhanden waren 18 322 Betriebe . Während des Krie¬
ges singegangen ist also ungefähr iU der Betriebe . Von den selbst¬
ständigen Handwerkern des Bezirks waren bis zum 1. Februar
1918 im Kriege gefallen 1182, kriegsbeschädigt 645 . Daraus
ergibt sich , daß viel zu geschehen hat , um den
Wiederaufbau des Handwerks nach dem Kriege
zu fördern.

* Das Bezirkskommando macht folgendes bekannt : Abzei¬
chen für Verwundete für bereits entlassene
Heeresangehörige.  1 . Die mit Versorgung entlassenen
Heeresangehörigen erhalten das Abzeichen ohne besonderen Antrag,
haben also kein Gesuch einzureichen . 2. Entlassene Heeresange¬
hörige , die in diesem Kriege verwundet wurden , aber ohne Rente
ausgeschieden sind, werden hierdurch aufgefordert , ein kurzes,
schrrftliches Gesuch um Verleihung des 'Abzeichens beim zuständigen
Bezirksfcldwebel einzureichen . Militärpapiere find dem Gesuche
beizufügen . Ferner sind folgende Angaben nötig : a ) Tag , Ort und
Art der Verwundung . i>) Bei Erkrankungen , ob ärztliche Behand¬
lung stattgefunden hat , daß die Gesundheitsschädigung bei einem
mobilen Truppenteile oder Behörde durch die besonderen Gefahren
des Kriegsdienstes hervorgerufen oder verschlimmert ist und
lediglich aus diesem , nicht aus Reklamationsgründeu , die Entlassung
aus dem Heere erfolgte . 3 . Die Verleihung des Abzeichens wird
voraussichtlich erst in einem Vierteljahr erfolgen können.

wc Wiesbaden . Die Stadt hat auf dem ihr von der Militär¬
verwaltung überlassenen Teile des Exerzierplatzes an der Schier-
fteinerstraße insgesamt 160 Schrebergärten angelegt , welche im
Handumdrehen vergriffen waren.

Wiesbaden . Aus der Debatte  der letzten Stadtverordneten-
sitzung sei noch folgendes erwähnt : Stadtverordn . Marx fordert als
Vertreter der Kaufmannschaft den Ausbau der Stadt Wies¬
baden als Hafenstadt,  die in Konkurrenz treten müsse mit
Mainz und Mannheim . Au diesem Zwecke sei die Eingemein¬
dung mit unseren Vororten zu fördern. — Stadtv.
Glücklich fordert eine Steuer für Kochbrunnenbäder ; wenn man
aus Mineralwasser eine Steuer lege , könne man dies auch auf unser
Wiesbadener Kochbrunnenwasser tun . — Oberbürgermeister
Glässing teilt über die Hasenanlage mit , was jetzt in Schierstein
geschehe, das sei natürlich ein kleiner Anfang . Der Magistrat sei
redlich bemüht , aus dem Hafen zu machen , was sich daraus machen
lasse. Auch die Eingemeindungen würden nach Möglichkeit geför-
deri . Sonnenberg habe sich zu Verhandlungen bereit erklärt . Mit
Biebrich, Schierstein , Erbenhcim , Bierstadt werde direkt verhandelt.
Im übrigen verkenne er die Schwierigkeiten nicht , welche der Heran¬
ziehung einer Wiesbaden genehmen Industrie sich entgegenstellten.
In dem jetzigen Augenblick von einer Büdersteuer zu sprechen,
halte er nicht -für zeitgemäß . — Auf Antrag des Stadtverordn.
Echroeder schließt sich die Versammlung ^den Bemühungen des
Magistrats um Wieder -Weiterführung der Straßenbahn nach den
Eichen an.

wc Wieder eine Gasvergiftung . Gestern mittag wurde unsere
städtische Sanitätswache in das Haus Göbenstraße 7 gerufen , wo
eine Frau Mina Bessinger schwer an Gasvergiftung darmederlag.
Die Frau wurde ins städtische Krankenhaus geschafft.

4̂ - - Im Bereich des Bezirksverbandes Wiesbaden erbrachte
die vorjährige Obsternte an den Wegen infolge des außerordentlich
günstigen Ertrages und der hohen Verkaufspreise eine Einnahme
non 167 000 Mark . Der Rechnungsvoranschlag hatte nur 24000
Mark vorgesehen.

wc Wie ein Rabe gestohlen hat die Stopferin Katharina D.
«n Palast -Hotel , wo sie etwa drei Jahre hindurch beschädigt war.
Die Diebstähle kamen ans Tageslicht durch die Anzeige einer Frau,
daß ihrem im Felde stehenden Manne von der Mutter der D., der
Witwe Dorothea B ., zwei Handtücher geschickt worden seien mit,dem
^ngewebten Namen des Palast -Hotels . Daraufhin wurde eine
Durchsuchung der Wohnung der B . vorgenommen und es fand sich
dabei Leinen im Schätzungswerte von 800 Mark vor . Das
Schöffengericht verurteilte die D. zu zwei Monaten , ihre Mutter
^kgen Hehlerei zu zwei Wochen Gefängnis.

Bierstcidi . Wie die „Bierst . Ztg ." berichtet , ist seitens des
Wiesbadener Magistrats nunmehr auch an die Gemeinde Bierstadt
d'-e Anfrage ergangen , ob sie grundsätzlich bereit sei, mit Wiesbaden
faege» her Eingemeindung von Bierstadt in Verhandlungen einzu-
üeten . Es wurde von dem Magistrat das Ersuchen gestellt , durch
df» Bürgermeister oder eine Kommission mit Vertretern der Stadt
d>e Besprechungen zu eröffnen.

Eltville . Gestörtes Sonntagsvergnügen.  Eine
^cht unangenehme Ueberraschung wurde Sonntag abend einer
?koßen Anzahl Ausflügler zu Teil , welche mit dem Auge 8.35 Uhr
’n der Richtung nach Wiesbaden —Frankfurt fahren wollten . Es.
f̂ urde für diesen Aug an der hiesigen Station nur eine ganz be- \

Anzahl Karten ausgegeben , so daß viele Ausflügler den,'
nach ihren heimatlichen Pennten entweder zu Fuß zurück- '

le8cn oder hier übernachten muhten . Mle diejenigen , welche

Sonntags verreisen , tun gut , sich gleichzeitig eine Rückfahrkarte zu,
. lösen.

Büdesheim . Hier ist, wie schon kurz mitgeteilt , der Weinguts-
) besttzer Stephan Jung im Alter von 88 Jahren gestorben . Er ge-
k härte zu den „Ehrenmitgliedern der deutschen Turnerschast " , wenn
) man so sagen darf , denn er war einer jener Getrouesten der Ge-
jj ireuen , von denen diese größte Körperschaft für Leibesübungen eine

( schöne Zahl aufwcist. Stephan Jung, der mit feinen verstorbenen
vier Brüdern eine Turnerfamilic bildete , gehörte zu den Wenigen,
die den Turnvater Jahn noch persönlich gekannt und mit ihm ge¬
turnt haben . Er war bei dem Ausflug Jahns , den dieser bei
einem Besuche Bingens und Rüdesheims am 5. April 1847 nach
dem Niederwald unternahm , dabei , und erinnerte sich noch gut des
Turnvaters in feinem Alter , nun er selbst einer geworden war.
Die Rüdesheimcr Familie Jung ist eine alteingesessene ; ihren
männlichen Mitgliedern stand in der früheren Zeit der Holzflöße¬
rei allein das Recht zu , die Holzstöße , die vom Schwarzwald herun¬
terkamen , durch das „Binger Loch" zu steuern.

Idstein . Das Schöffengericht verurteilte den Metzger und
Landwirt Schmidt aus Bremthal wegen verbotenen Schlachtungen
zu einem Monat Gefängnis und 500 Mark Geldstrafe und wegen
Fleischo.bgabe ohne Karten zu 100 Mark Geldstrafe . — Der Artil¬
lerist Greim aus Frankfurt a . M . wurde auf der Straße nach
Heftrich tot aufgefunden . Ein Schlaganfall hatte ihn plötzlich da¬
hingerafft.

Höchst. Wiesbaden oder Frankfurt ? Die hiesigen Handels¬
kreise nahmen in einer gutbesuchten Versammlung zu der in Aus¬
sicht genommenen Umgestaltung der Handelskammerbezirke und der
damit im Zusammenhang stehenden Angliederung von Höchst an
Frankfurt eingehend Stellung . Nach längerer Aussprache , an der
sich vor allem die Wiesbadener Handetskammermitglieder Syndikus
Dr . Otto und Alb . Sturm beteiligten , wurde einstimmig eine Enr - '
schließung angenommen , in der die weitere Zugehörigkeit der Stadt
Höchst zum Kammerbezirk Wiesbaden dringend gewünscht wird,
zumal auch die steuerliche Leistungsfähigkeit und Entwicklung der
Wiesbadener Handelskammer die Gewahr dafür bietet , daß auch
in Zukunft dis wirtschaftlichen Interessen des Kreises Höchst durch
diese Kammer die erforderliche Vertretung finden werdbn . Gegen
die von anderer Seite gewünschte Loslösung des Kreises Höchst von
Wiesbaden wurde schärfster Einspruch erhoben ." — Scharfe Kritik
übte die Versammlung an den unzulänglichen Verkehrsverhältnissen
auf dem neuerbamen , aber gänzlich „verbauten " Bahnhof.

Höchst. Wildgemüsemärkte . Die von der Kreis -Zentrale für
Snmmethilfsdienst in den größeren Kreisorten , besonders solchen
mit starker Jndustriebevötkerung , eingerichteten Wildgemüse -Mürkte
hatien sich mit einem Schlage eingebürgert . Schon am ersten
Markttage wurden alle Gemüsearten restlos ausverkauft . Das
Pfund kam mit 22 Pfennigen zur Abgabe . Insgesamt standen etwa
45 Zentner Wildgemüse , die von Schulkindern in den verschiedensten
Gemarkungen gesammelt waren , zum Verkauf . In Zukunft wer¬
den Wildgemüsemärkte an jedem Dienstag und Freitag nachmittag
abgehalten . Der große Zuspruch , den die Märkte im Kreise finden,
beweist , daß die Veranstaltung dem Bedürfnis der Bevölkerung ent¬
sprach.

Frankfurt . Ein großes Spielernest ausgehoben . Durch die
Kriminalpolizei wurde in der Wohnung des 26jährigen Kellners
Albert Sturz , Große Gallusstraße 3, ein großes Spielernest aus-
gehoben . Als die Beamten in die Wohnung eindrangen , fanden
sie nicht weniger als 25 Personen vor , die in nnchmitternächtticher
Stunde „tempetten ". Die Umsätze bewegten sich in erheblicher
Höhe , Einsätze von 100 M . waren keine Seltenheiten . Mehrere
Personen , darunter einige fahnenflüchtige Soldaten und langge-
suchie Verbrecher , wurde » festgenommen , die übrigen Spieler nach
Feststellung ihrer Personalien fieigelassen . — In der Maschinen¬
fabrik von Broch im Stadtteil Rödelheim , Eschborner Land¬
straße 61, wurden vergangene Nacht sämlliche Treibriemen ge¬
stohlen.

— Die Nichtanerkannung der neuen Sommerzeit macht gegen¬
wärtig in zahlreichen weiteren Landgemeinden Rheinhessens so¬
wie auch in anderen Teilen Hessens weitere Fortschritte . Wie im
Kreise Worms so ist man auch in anderen Kreisen vieleryrts zur
alten Zeit , als der dem Landleben weit besser qngepaßten , zurück¬
gekehrt . Die Uhren gehen nach der alten Zeit , und die Kirchen¬
glocken läuten wie früher früh morgens und nachmittags um 1 Uhr
zum Beginn der Feldarbeiten und am Abend zur Beendigung der¬
selben . Die Kinder gehen nach der alten Zeit um 7 Uhr morgens
und um 1 Uhr mittags zur Schule , so daß damit der Forderung der
Schulbehörde , den Unterricht nicht vor 8 Uhr (nach der neuen Zeit)
zu beginnen , doch entsprochen ist. So wickelt sich alles Leben auf
den Landorten ohne besondere Störung nach der alten Zeiteilung
ab , nur die Uuhr der öffentlichen Anstalten , wie der Post und Bahn
stehen mit der Dorstchr nicht im Einklang , und gar manchem spielte
dieser Umstand schon einen unliebsamen Streich.

Frankfurt . Sehr teure Eier .und Kartoffeln kaufte kürzlich der
Kaustuann Wilhelm Karl Hein von hier in Griesheim bei Groß-
Gerau ein . Als er nach langer Hamsterfahrt glücklich 14 Eier und
10 Pfund Kartoffeln ergattert hatte , beschlagnahmte man ihm das
Gut und schickte ihm dazu noch zwei Strafzettel zu je 15 Mark ins
Haus . Er erhob zwar Widerspruch , hatte aber damit vor dem
Groß -Gerauer Schöffengericht kein Glück. Nun hat er Eier und
Kartoffeln teuer bezahlt , 30 Mark Strafe bezahlt , Fahrtunkosten
nach Griesheim und nach der Gerichtssitzung gehabt , zwei Tage
darob versäumt , endlich muh er die Gerichtsgebühren bezahlen , und
— Eier und Kartoffeln hat er doch nicht . Teure Ware.

Homburg . Nach dem Entwurf zum städtischen Voranschlag
für 1918 ergibt sich ein durch Steuern zu deckender Betrag von
699 910 Mark . Der Ausgleich soll herbeigeführt werden durch die
Belastung der Einkommensteuer mit 170 gegen 165 Prozent im
letzten Jahr , während es bei den seitherigen Zuschlägen zu übrigen
Steuern bleiben soll. Für die Rcgieschlachtung und Regiemilch¬
wirtschaft ist in Einnahme der Betrag von 120 000 Mark eingesetzt,
dem eine Ausgabe von 110000 Mark entgegensteht.

Bad Nauheim . Zwei Gehilfen des Jnstallationsgefchäftes von
Reitz haben ihrem Arbeitgeber fortgesetzt wertvolles Metall ge¬
stohlen , damit auf eigene Faust Installationen ausgeführt und da¬
durch das Geschäft um sehr erhebliche Summen betrogen . Die un-
getreuen Burschen wurden verhaftet.

Eör'ih Bürkners Liebe.
Roman von Fr . Lehne.

(Nachdruck verboten .)

*.
Es war ein kühler Septembertag , der gar nichts von der

müden Sehnslicht an sich hatte , die sonst den letzten Sommcrtagen
eigen ist.

Kalt und hart wehte der Wind , die Bäume gewaltsam ihres
letzten Schmuckes beraubend und im Straßenstaube die braun , rat
und fahigrün gefärbten Blätter in tollem Tanze vor sich her¬
wirbelnd : kalt und hart war auch der Sonnenschein , ohne jede
Wärme — dem Lächeln einer schonen, aber erbarmungslosen Fraii
gleichend.

Edith Bürkner beflügelte ihre Schritte ; es machte ihr Mühe,
gegen den Wind zu kämpfen , und manchmal blieb sie an einem
Schaufenster stehen , um ein wenig zu Atem zu kommen . Außer¬
dem schien sie zu frösteln ; denn ab und zu durchflog ein ^ Zittern
ihre schlanke Gestalt , die von einem dünnen Musselinkleide umhüllt
war.

Schließlich eilte sie in ein Automatenrestaurant , das sich in der
Nähe befand , und erwärmte sich dort durch eine Tasse heißen
Kaffees.

Als sie erquickt wieder heraustrat , stieß sie beinahe mit einer
Dam « zusammen.

' Tag , Martha , sagte sie, diese erkennend.
Ab . Du bist es , Edith — ’ Tag ! antwortete die andere , das

junge Mädchen von oben bis unten 'musternd . Woher kommst Du
denn ? ' Etwa gar aus dem Automaten?

-0 doch, direkt von da ! Und warum nicht ? Mich fror , und da
Hab' ich eine Tasse Kaffee getrunken —

Da geht eine junge Dame doch nicht in den Automaten!
Uebrigens ist Kaffee Schreyer ja ganz in der Nähe —

Liede Martha , hier hat mich der Spaß zehn Pfennige gekostet
und dort Hütte ich das dreifache zahlen müssen ! Für mich ist das
ein Unterschied , bemerkt « Edith ruhig . Ueberdies stabe ich da
drinnen soeben Frau Stciatsnliwalt Müller gesehen , die ein Glas

Bier trank und ein belegtes Brötchen dazu aß . Also so ganz un-
[ geeignet ist der Aufenthalt dort nicht für Damen, wenn sie sich
; schnell durch irgend etwas stärken wollen ! — Wie geht ' s Dir übri¬

gens , Martha ? Ich stabe Dich so lange nicht gesehen!
Danke gut . Ich bin erst kürzlich wiedergekommen ; ich war in

Hannover bei einer Pensionsfreundin . Dann find wir ja auch den
ganzen Sommer verreist gewesen ! ,

Die beiden jungen Mädchen standen plaudernd an der
Straßenecke . Martha war etwas zerstreut und blickte unruhig um
sich — offenbar hatte sie das Bestreben , bald und allein weiterzu¬
gehen.

Ich stabe nicht viel Zeit , Edith , sagte sie endlich , babe noch eine
ganze Menge zu besorgen ! Wie kalt es geword : i qU Und Du
bist dabei so leicht angezogen , erkälte Dich nur nicht — Du hättest
auch lieber ein Jakctt anziesten können — welcher Leichtsinn von
Dir!

Edith errötete ein wenig . Es war ihr aber zu peinlich , der
verwöhnten Kusine einzugestehen , daß ihr Jakett unmodern sei und
sie es gar nicht mehr gut tragen könne , da sie darin wie verwachsen
aussehe.

Ach, weißt Du , Martha , das habe ich mir gar nicht so recht
überlegt , als ich von Haust wegging . meinte sie deshalb . Ich bin
schon seit zwei Uhr unterwegs und da schien die Sonne so schon,
und das Wetter war so verlockend! Ich bin sonst gar nicht so emp¬
findlich , nur weil ich jetzt so abgehetzt war —

Ho ? Martha lächelte etwas , da sie selbst den Grund ebenso
genau wußte , wie Edith , oder sich ihn wenigstens denken konnte.

In diesem Augenblicke gingen zwei Offiziere grüßend vorüber,
worauf Martha sich ziemlich hastig und unvermittelt verabschiedete.
Edith war noch einen Augenblick stehen geblieben , ihr nachzusehen,
und da bemerkte sie, wie die beiden Herren die Kusine ansprachen
und mit ihr weitergingen.

Aha , daher — dachte sie mit einem leisen Gefühl der Bitterkeit
und blickte dann an sich herunter.

Freilich , sie in dem einfachen , blauen Musselinkleide mit den
weißen Tupfen , das sie schon seit drei Sommern trug , sie konnte
sich mit der eleganten Kusine nicht messen!

Martha trug ein raffiniert gearbeitetes , graues Schneiderkleid,
das bei jedem Schritt raschelte und rauschte ; zum Schutz gegen die
kühle Witterung hatte sie eine Persianerstola darübergelegt . Die
Hände waren mit tadellosen weihen Glacehandschuhen bekleidet.
Unwillkürlich blickte Edith auf die ihrigen , die häufig gewaschene,
an den Fingerspitzen auch schon gestopfte , weiße Baumwollhcmd-
schuhe waren.

Freilich , dann allerdings —
Doch nur einen Augenblick dauerte dieser immerhin etwas

niederdrückende Vergleich . Dann schüttelte sie die bitteren Ge¬
danken gewaltsam von sich und ging weiter . Und wenn die Kusine
noch zehnmal elegantere Toiletten besaß , sie — Edith — würde doch
nicht mit ihr tauschen — nein , sicher nicht ! Sie war zufrieden —
wenn sie an Sudan Waldow dachte ! Der Vielbewunderte , der
Vielgefeierte , ihr gehörte er — und sie nur allein liebte er doch!

Ihre Gedanken schienen ihn herbeigezaubert zu haben , denn
an der nächsten Straßenbiegung traf sie mit ihm zusammen . ,

Freudiges Erschrecken spiegelte sich auf ihrem Gesicht.
Lucian!
Schätzet , das nenne ich halt Glück! Wohin willst Du^ Ich be¬

gleite Dich ein Stück — er kehrte sofort mit um — hast Du Zeit?
Noch ein halbes Stündchen ! Frau Herbst kommt erst gegen

sechs Uhr nach Hause , und da sie mich sprechen will / hatte ich nicht
Lust , wegen der kurzen Zeit heimzugehen.

Und da friest Du lieber ! O ja ', ich sehe es Dir doch an der
Nasenspitze an . Faktisch , sie ist ganz rot ! Herzele , wie kannst Du
Dich nur so leicht anziehen ? Der Wind geht einem ja durch und
durch ! Aber schaust trotzdem mal wieder zum Anbeißen aus!

Du , Lucian , nicht so laut ! Wenn Dich jemand hörte ! Inahnte
sie.

Das tut nix — ist halt Tatsache ! Alle Leute schauen Dich ja
an , entgegnete er lächelnd in seiner einschmeichelnden Sprechweise
mit dem leisen Anflug süddeutschen Dialektes.

Das tun sie erst, seit Hu mich begleitest , vorher bin ich nie¬
mandem ausgefallen . Aber freilich, wenn Lucian Waldow mit wir
ausgeht , fällt wohl etwas für mich mit ab!

Neckisch lächelnd sah sie ihn an , der so keck und siegesbewußt
neben ihr herschritt , und sie war so glücklich im Gefühl seiner Nähe.

Weißt Du . Herzele , ein Gedanke von Schiller ! Statt daß wir
hier in der Kälte herumtaufen , könnten wir halt mal nach Kaffee
Schreyer gehen , bis Deine Frau Herbst daheim ist. Mach zu , über¬
leg nit lang , es ist doch weiter nix dabei —

Edith gab seinem Drängen nach. Und sie ließ sich die Schoko¬
lade sowie den Kuchen gut schmecken, den er für sie bestellt hatte.
Lustig plauderten die beiden miteinander , und mehrere Male
mußte das junge Mädchen herzhaft über seine drolligen Einfälle
lachen . Es war merkwürdig , wie gut sie das Lachen kleidete ; f/r
gewöhnlich sah sie immer ernst aus , und er liebte das so gar nicht
an ihr . Er brauchte Sonne , viel Sonne , wie er sagte , und sein
Lieb sollte ihm das sein!

örtlich schaute er sie an.
ochntals muh ich'r Dir sagen , wie lieb Du wieder ausschaust,

Ditele ! Das Kleid mit dem Matrosenkragen steht Dir gar so gut!
Ich möchte Dir gleich ein Bufferl geben.

Zuzutrauen war ' Dir 's schon, Du schrecklicher Mensch!
Nun , 's käm' mir halt nit drauf an , schmunzelte er , indem er

unternehmend sein dunkles Bärtchen zwirbelte , das das Entzücken
aller Backfische von C. bildete.

Lucian Waldow war der erste Konzertmeister der städtischen
Kapelle und als solcher sehr gefeiert . Nicht wenig mochte außer¬
dem dazu beitragen , daß er ein stattlicher , schöner Mann war , dem
man den Künstler schon von weitem ansah — mit seinem dunklen,
lockigen Haar , auf dem der weiche Hut immer gar so künstlerisch
und verwegen saß.

Von berufener Seite wurde ihm eine große musikalische Be¬
fähigung , sowie feines Empfinden im Spiel nachgerühmt.

Seit einem Vierteljahr kannte er Edith Bürkner : solange
wohnte er bei ihren Eltern als „möblierter Herr " .

Das schöne Mädchen hatte es seinem leicht entflammten Künst¬
lerherzen bald angetan.

Er hatte sich bei der Familie Bürkner so einzuschmeichetn ge¬
wußt , daß er manche Stunde bei ihr verbringen durfte.

Zwischen ihm und Edith hatte sich dann ein geheimes Einver¬
ständnis entwickelt ; auch sie war dem jungen Künstler gut , und
eines Tages fand sich auch Gelegenheit für Lucian , dem jungen
Mädchen seine Liebe zu gestehen.

Beseligt hatte sie ihm zugehört : denn ihr Herz gehörte ihm
schon lange , und sie liebte ihn mit der Innigkeit und Schwärmerei,
deren ein neunzehnjähriges Mädchenherz überhaupt nur fähig ist.

Sie war glücklich und zufrieden , wenn sie ihn gesehen und ge¬
sprochen hattet

An die Zukunft dachten beide nicht . Sie waren ja noch so
jung , und vorläufig genügte beiden das Bewußtsein ihrer Liebe.

Du , Herzele , ich macht ' Dir 'was anvertrauen , sagte Lucian da,
mußt mich aber nit auslachen ! ,

Wie werd ' ich, Lucian ! Schnell , sag mir — und fragend blick¬
ten ihn ihre dunklen Augen an.

Also höre , mein goldenes Mädele , ich bin halt dabei , ein
Schauspiel zu schreiben —

Sie sah einen Augenblick lang sehr erstaunt aus , setzte die Tasse
wieder hin , aus der sie soeben trinken wollte , und brach dann in ein
herzliches Lachen aus.

Er war sehr gekränkt darüber.
Zu lachen gibt 's da nix —
Verzeihe , liebster Lucian , ich hatte es nicht böse gemeint , lenkte

sie ein . Es schien mir nur so unglaublich , daß Du , Du ein Schau¬
spiel —

Und warum nit ? Warum soll ich das nit können ? Hältst mich
wohl gar für zu dumm dazu ? grollte er.

Begütigend legte sie die Hand auf seinen Arm.
Nicht , Lucian . nicht ! So meinte ich es nicht . Wenn Du eine

Oper oder eine Symphonie komponiertest , das märe mir begreif¬
licher , weil naheliegender —

Meinst eben , ein Musikant könnt ' halt nix anderes als nur
Musik machen ? Mir traust Du auch gar nix zu ! Freilich , so ge¬
scheit wie Du bin ich ja nit.

Er war in seiner Künstlereitelkeit durch Ediths Lachen vorhin
doch zu sehr verletzt , und sie hatte Mühe , ihn wieder umzustimmen.

Schließlich gelang es ihr , seinen Groll zu besänftigen ; aber
den Tiiel und Inhalt des Schauspiels verriet er ihr nun nicht —
erst müßte es fertig fein!



Wie hübsch, mein Mädele, wenn ich es verkauft habe, wenn es
dann ausgeführt wird und ich die Tantiemen einstreichen kann!
Schau, was die Sudermannschen Stücke ihrem Verfassert ei«ge¬
kracht haben. Warum fallt' ich nit vielleicht auch mal solch' Glück
hoben? Dann könnten wir doch auch ans Heiraten denken. Aber
so — prost Mahlzeit! — liegt das noch in weiter Ferne. Denn
von meinem bisserl Hehalt können wir auch nit leben! Und ich
Hab' manchmal so 'ne unsinnige Sehnsucht nach Dir, nach einem
eigenen Heim!

Hold errötend senkte Edith den Kaps. Es wür' schön gewesen!
Leise seufzte sie.
Ach ja, Lucian, das Geld, das dumme Geld, das wir nicht

haben!
Ja , ja, Armut macht nit glücklich, und Reichtum schändet nit!

Na , gräm ' Dich nit, Mädele : 's wird noch alles gut ! Geh, ich kan»
Dich nit traurig sehen! Deine lieben Guckerl müssen immer lachen
— weg mit den alten Schatten aus Deinem lieben Gesichtet.

Er strich leise über ihre weiche Wange.
Erschreckt wehrte sie ihm und blickte sich scheu um.
Lucian! »
Es wurde Zeit zum gehen.
Der junge Künstler beglich die kleine Zeche und ließ sich noch

ein Stück Ananastorte einwickeln, die Edith so gern aß. Cr
wollte ihr den Kuchen heute abend noch als Gutenachtgruß bringen.

Edith wartete mittlerweile auf der Straße aus ihn.
Als er zu ihr trat , war sie gerade im Gespräch mit einer Dame

begriffen, die ihn ungeniert musterte.
Ah, Herr Waldow, sagte Edith, da sind Sie ja! Darf ich Sie

mit meiner Kusine Fräulein Hildebrandt bekannt machen?
Er verneigte sich vor dieser, die ihm ihre große Freude aus¬

drückte, endlich einmal Gelegenheit zu haben, den großen Künstler
kennen zu lernen , der sie so oft durch sein seelenvolles Spiel ent¬
zückt hatte.

Etwas verwundert sah Edith auf ihre Kusine, die ungemein
liebenswürdig war . Sie hatte auf einmal viel Zeit und redete un¬
aufhörlich auf Waldow ein. Auch war sie sehr erstaunt, zu hören,
daß Edith so gut bekannt war mit ihm dadurch, daß er bei deren
Eltern wohnte.

Davon hast Du mir ja gar nichts gesagt! Aber freilich, wer
sich so selten macht, wie Du, Edith, da wagt man kaum mehr, noch
zu euch zu kommen, meinte sie im Laufe des Gesprächs.

Ich habe ja immer zu tun, Martha . Bei mir ist jede Stunde
berechnet. Es ist also kein böser Wille von meiner Seite . Du da¬
gegen hast viel mehr Zeit, slr ich, entgegnet« Edith, sehr erstaunt
über Marthas Liebenswürdigkeit.

Und als sie sich trennten , mußte fie Marth « fest versprechen,
sie in den nächsten Tagen zu besuchen.

Beim Abschied bekam Lucian einen Händedruck, der von einem
so feurigen Blick begleitet war , daß er der Daoongehenden erstaunt
nachblickte.

Also das ist Deine Kusine, Ditele? fragte er dann.
Ja . Du kennst sie wohl schon?
Nur so vom Ansehen. Sie ist nämlich in fast jedem Konzert

und sitzt stets in der ersten Reihe. Den ganzen vorigen Winter ist
sie mir schon ausgefallen, und ich Hab so mein« eigenen Gedanken
über fte. Er faßte dabei in seine innere Rocktasche und entnahm
ihr ein Kuvert . Sag mal , Schatze!«, kennst. Du vielleicht diese
Handschrift?

Das ist ja Marthas Handschrift! rief Edith in höchstem Er¬
staunen aus . Wie kommst Du dazu? Was hat sie an Dich zu
schreiben?

Er pfiff leise vor sich hin.
Dacht' ich's doch! O, nix Besonderes! Brauchst hat nit eifer¬

süchtig zu werden ! Steht auch nix weiter drin , als in all' den an¬
deren Brieferl , die ich doch so oft und viel bekomme! Weißt ja,
Schatzele, was ich drauf gebe! Ich wollt' nur wissen, wer M . H.
ist, von der ich schon sechs Briefe — diesen hier gestern erst — so¬
wie einen großen Blumenkorb bekommen habe — weißt, den mit
den vielen Rosen — also nun weiß ich es und bin sehr beruhigt!
Sag ' mal . sie ist wohl reich?

Ja , sie hat viel Geld —.
Und viel Gold im Munde — mehr, als wir vielleicht in der

Tasche haben! Die Glückliche! Na , mir ist aber mein Mädele mit
seinen kleinen weißen Mäusezähnchen so lieber, neckte er. Also
eine so reiche Kusine hast Du. Wie doch die Glücksgüter halt so ver¬
schieden verteilt sind! Besonders schön ist ja Fräulein Hildebrandt
nicht, aber zu kleiden versteht sie sich. — Donnerwetter , das muß
man ihr lassen! Und gut gewachsen ist sie auch! Ich wundere mich,
daß sie noch zu haben ist —.

Ich eigentlich auch, aber ihr ist eben keiner gut genug! Sie
wählt und wählt so lange, bi, sie schließlich noch sitzen bleibt. Sie
wir» schon sechsuubzwanzi, Jahre.

Wie seid ihr deun eigentlich miteinander verwandt?
Ganz einfach: meine Mutter ist eine geborene Hildebrandt . Ihr

Bruder , Marthas Vater , hat sehr viel Glück in seinem Leben gehabt:
alles, was er ansaßte, gelang ihm. Und bei meinen Eltern war es
umgekehrt — sie hatten eben kein Glück. So kommt es, daß wir
beinahe darben müssen, während jene schwelgen und sich nichts zu
»erjagen brauchen. Sie sitzen an dem gedeckten Tisch des Lebens,
sie sind immer so satt —.

Eine tiefe Bitterkeit klang aus der Stimme des jungen Mäd¬
chens und etwas , das dem leichtlebigen Künstler nahe ging.

Er drückte mitfühlend ihre Hand und sah sie zärtlich an.
Aber, Mädele ! Hast denn Du schon mal gehungert? Wie bist

Du tragisch! Satt zu essen gibt's doch zu Hause!
Ja , das wohl, natürlich! Aber Du verstehst mich eben nicht,

Lucian ! Ich bin doch jung und möchte auch genießen, so recht aus
dem Vollen genießen! Und ich kann es nicht; ich muß zusehen und
beiseite stehen, wenn andere schwelgen. Um ein paar Mark zu ver¬
dienen, muß ich den ganzen Nachmittag laufen und meine Ohren
und Nerven von unmusikalischenKindern zermartern lassen — die
Stunde zu fünfundsiebzig und auch fünfzig Pfennig . Und Martha
Hildebrandt gibt manchmal für eine Toilette mehr aus , als ich im
ganzen Jahr verdiene! Sie ist so verwöhnt, nicht ein Wunsch wird
ihr versagt. Ach, Lucian, ich will nicht neidisch sein, aber doch tut
es weh und unter Verwandten doppelt weh. Zehnmal mag ich mir
sogen, Du bist schlecht, wenn Du so denkst, Du versündigst Dich
an Deinen Eltern , aber doch kann ich manchmal nicht dagegen an¬
kämpfen —.

Der junge Künstler sah Edith von de? Seite an . Sie schien
ihm verändert im Aussehen, während sie das sagte — älter , reifer
mit dem finsteren Zug zwischen den Brauen . Ihre Stimme bebte
in mühsam unterdrückter Erregung . Solche rebellischen Gedanken
hatte er gar nicht hinter ihrer weißen Sttrn vermutet.

Sei gut, Schatzele, redete er ihr zu, sei gut, anderen geht's auch
so. Oder denkst Du, Du allein müßtest entbehren? Blicke unter Dich
und nit über Dich! Und Du hast am wenigsten Grund zur Klage,
wenn Du Dich anschaust. Du hast etwas in die Wagschale zu legen,
was Deine Kusine nit hat ! Sagt 's Dir Dein Spiegel nit ? Nun,
dann sag ich es Dir : Du bist halt das reizendste, entzückendste Ge¬
schöpf, das ich bis jetzt gesehen! Und da willst Du klagen?

Er hatte wohl nicht unrecht mit dieser Behauptung.
Denn Edith Bürkner war ein ausfallend schönes Mädchen, mit

allen Reizen der Jugend geschmückt. Zu dem wunderbarsten Gold¬
blond ihres Haares standen die großen duitklen Augen mit den
langen Wimpern in wirkungsvollstem Gegensatz. Die Gesichts¬
farbe war sehr zart und rosig, fast durchsichtig, Nase und Mund
rein und schön gerschnitten.

Ihre Gestalt war schlank und biegsam wie eine Weidengerte
und von einer eigenen stolzen Haltung , die unwillkürlich auffiel.

Bei Lucians Worten errötete Edith ein wenig.
Meinst Du? fragte sie etwas zögernd.
Er lachte sein gutes, herzliches Lachen.
Willft's noch mal hören, Du kleine Eitelkeit? Geh, Du bist

eine garstige Person ! Ich weiß nimmer, wo ich eigentlich meine
Augen gehabt habe!

' Da sah er ihr verblüfftes Gesicht.
Schatzele, glaubst wohl gar, was ich eben gesagt Hab'? Nein,

ich scherzte ja nur ! Meinst, Deine Kusine weiß nit, daß Du viel
hübscher bist als sie?

Ach, fie ist so eingenommen von sich, daß ihr niemals jener
Gedanke kommen könnte! Wir sind uns so fremd geblieben: denn
ich habe das Gefühl, daß sie mich nicht leiden mag. Wir haben uns

zwar nie gezankt, aber dennoch liegt etwas zwischen uns . Manch¬
mal hatte ich ja das Gefühl, daß sie mißgünstig sei, aber das ist ja
lächerlich— worauf denn? — sie hat ja alles besser und viel mehr
als ich —. .

Aber eben Deine Schönheit, Deine Klugheit hat sie nit und die
gönnt sie Dir nit ! Ich Hab' halt nur einen Blick gesehen, mit dem
sie Dich betrachtete, und der sagte mir genug. Ich kenne euch
Mädels doch! Sei aff» guten Mutes , Du hast nit llrsach', sie zu
beneiden!

Koetsetzu«, folgt.)

Der Tauchbooitrieg.
Wba Berlin.  25 . April. An der Westküste Englands w«x. i

den non unseren U-Booten wiederum
17000 Brutkoregisterkonnen

vernichtet. Unter den versenkten Schissen war ein tiesbeladen«
5000 Brutkoregistertonnen-Dampser und ein ebenfalls tiejbeladene,
Tankdampser von 4000 Brutkoregisterlonnen.

Der Ehes des Admiralstabesder Marine, i

Zeitgemäße Betrachtungen.
Nachdruck verboten.

„Das Ferngeschütz".
„Just als Hunnen und Barbaren — sind die Deutschen längst

bekannt. — Grausam wie sie immer waren — schießen sie Paris in
Brand . — Tag und Nacht gibts keine Ruh, — Bomben werfen ab
und zu, — In die Stadt die Rücksichtloscn." — Also zetern die
Franzosen ! — —

Als sic einst den Krieg begannen, — da sie nach Revanche
schrien, — Faselten die gall'schen Mannen — vom Spaziergang
nach Berlin . — Furchtbar haben sie gedroht! — Doch nun ist Paris
in Rot . — Und man weiß nicht wie es endet, — denn das Blatt hat
sich gewendet! -

Ja Paris wird jetzt beschossen, — ei wer hätte das gedacht. —
Der Pariser stöhnt verdrossen: -r  Keine Ruh bei Tag und Nacht.
— Dieses Krachen und Getös — macht die ganze Stadt nervös . —
Feuergrüße hoch im Bogen — kommen stündlich angeslogen! — —

Wie der Blitz aus heiterm Himmel — schlagen plötzlich Bom¬
ben ein. — Und im kläglichen Gewimmel — irren planlos Groß
und Klein! — Niemand weiß wo kommt es her, — ratlos ist das
Militär . — Markt und Straße leert sich schneller— und man flüch¬
tet in die Keller. — — ,

. Sagt der Eine, das sind Flieger , — meint der Zweite : Ein
Zepplin — landete hier deutsche Krieger — mit den schweren Bat - .
terien. — Andre konstruierten schnell — einen heimlichen Tunnel,
— welchen sich die Deutschen haben — weither nach Paris ge¬
graben . —

Schließlich wurde zweifelsohne — dieses zu Gehör gebracht. —
Eine Riesenfernkanone — sendet Grüße Tag und Nacht. — Ab¬
wehrmittel sind nichts nütz — weithin wirkt das Ferngeschütz. —
Jeder Schuß treffsicher geht er — hundertzwanzig Kilometer! -

Und vergeblich forschen Späher — aus wo es sich niedcrließ.
— Näher rückt und immer näher — die Vergeltung nach Paris , —
Der Franzose wird nicht froh, — besser lebt sich's in Bordeaux . —
Immer weiter immer weiter — zieht er sich zurück! --

Ernst Heiter.

Vermischtes.
Die Papierpreije, die schon seit einiger Zeit eine ungeahnte

Höhe erreicht haben, sind in den letzten Wochen sprunghaft empor-
qeschnellt, 0 z . B. bei weißem Karton innerhalb acht Tagen um
'25 Prozent . Ein Kilo holzfreies Schreibpapier kostet jetzt berm
Einkauf 4 bis 5 Mark , je nach Qualität . Das ist ungefähr der
zehnfache Betrag gegen früher . Dabei hat es jetzt oft ein unreines,
graues Aussehen und entbehrt der Leimsähigkett, so daß man ge¬
zwungen ist, daraus anstatt mit Tinte mit dem Tintenstift zu

^Ein ' Wiedersehen eigener Art hatte in Jena ein Geschirrhalter
mit einem seiner Pferde . Nach Kriegsausbruch 1914 ausgemustert,
trat die brave „Liese" ihre Kriegsfahrt an. Der Besitzer wurde mit
einem Kaufpreis von 1125 Mark abgefunden. Kürzlich wollte der
Geschirrhalter in Weimar einen Pferdekauf in einem Militarsta«
abschließen. Er traute seinen Augen kaum, als „seine" Lies« vor-
aeführt wurde . Den Gaul , der mit 2500 Mark angeboten wurde,
mußte er wieder haben. Und er erstand ihn für 3000 M»rt.
Triumphierend verließ er mit der braven , teuren Lies« di» mm*
statt. . .. .

Leichenübersührunqen gesperrt. Da infolge der militari,chen
Verhältnisse und der Transportschwierigkeiten aus den deutschen
Eisenbahnen die Leichenüberführungen für den Westen bereits ge¬
sperrt sind, wird die Sperre , die sonst allgemein erst am 1. Mai
jeden Jahres eintrat , nunmehr auch auf den Osten und die anderen
okkupierten Gebiete ausgedehnt, zumal im Osten nach abge¬
schlossenem Frieden für den Rücktransport von Leichen Gefallener
und in der Gefanaenschaft Verstorbener neue Bestimmungen ver¬
einbart werden müssen. v _ ,

In Köln ist ein Eisenbahnsekretär nebst Frau und Sohn in
seiner Wohnung tot aufgefunden worden : der Tod ist allem An¬
schein nach durch Vergiftung mit Leuchtgas eingetreten.

Ztvcibrückcn. Der Schuhfabrikant Otto Gebhardt aus Pirma¬
sens, der vom Standgericht Zweibrücken wegen Raubmordes an
»em Kaufmann Löwenthal-Berlin zum Tode verurteilt wurde, ist
heute früh 6 Uhr nach Ablehnung seines Begnadigungsgesuches in
Zweibrücken standreckttlicb erschossen worden. N.

Die älteste deutsche Kirchenglocke. Die älteste deutsche Bronze-
glocke, vielleicht die Urabne aller Glocken Europas , ist noch in
Hersfeld  erhalten . Sie fiel ihres ehrwürdigen Alters wegen
euch nicht der Beschlagnakme und dem Einschmelzen zum Opfer.
Die Glocke, die Lullusglocke genannt , stammt noch aus der In,
neunten Jahrhundert erbauten ersten Hersfelder Stiftskirche, die
schon im Jahre 1037 den Flammen zum Opser fiel, aus derennhor hi* fftfnifo mif Kit» Wnrhmelt gekommen ist.

Neueste Nachrichten.
Berlin,  26 . April.

Der Staatssekretär des Auswärtigen Amts Dr.
v. Kühlmann,  der gestern abend nach Wien abgereist ist. um
sich mit dem österreichisch-ungarischen Minister des Aeußern Baron
Burian zusammen nach Bukarest zu begeben, verbreitete sich in der >
Besprechung, die er mit den Fraktionsführern des Reichstages ;
gestern hatie, eingehend über die Fragen , die mit dem rumänischen s
Friedcnsoertrag Zusammenhängen. 21» seine Darlegungen , die 1
auch auf die Königsfrage cingingen, knüpfte sich eine kurze Erörte¬
rung . Wie nach der „Boss. Ztg ." verlautet , gewannen aus dem !
Bericht des Staatssekretärs die Teilnehmer an der Besprechung l
den Eindruck, daß der formelle Abschluß  des Friedensver¬
trages mit Rumänien nunmehr in kürzester Frist  erfolgen r
wird . i

Wie die „Deutsche Tageszeitung " aus parlamentarischen Krei- •
sen erfährt , wird unmittelbar nach dem Abschluß des
Friedensvertrages mit Rumänien der Reichs - ,
kanzler im Reichstag über die politische Lage
sprechen und sich dabei eingehend mit den durch den rumänischen
Zriedensvertrag erreichten Abschluß der gesamten Ostfragen für ,
Deutschland befassen.

Wie verschiedene Blätter melden, weiß man im Vatikan
n i ch ts von einem angeblich bevorstehenden Friedensschritt des
Papstes bei den Kriegführenden.

Die Beschießung von Paris.
Wbna Paris,  25 . April . Amtlich. Das weittragend« Ge¬

schütz setzte die Beschießung des Pariser Gebietes am 24. April fort. ,
Keine Todesfälle.

Die höhe der britischen Verluste.
Wbna Berlin  25 . April . Die Höhe der brittschen Verluste

in der letzten Zeit geht daraus hervor , daß der Ersatz allgemein
bereits aus ganz jungen Rekruten besteht. Die Kriegsmüdigkeit der
altgedienten Soldaten ist sehr gewachsen. Nicht selten müssen sie
von Sanitätsmannschaften aus den Trichtern der Gasgranaten ver¬
trieben werden, wo sie sich durch Einatmen der Gasrückstande einen
Heimaturlaub verschaffen wollen. — Die ständig großen Verluste
und die Notwendigkeit, sie vor der Oesfentlichkeit zu verbergen,
haben die Franzosen veranlaßt , den Ersatz für einen Truppenteil
nicht mehr wie zu Anfang aus seinem ursprünglichen Ersatzbezirk
(recrutements regional), sondern aus allen Teilen Frankreichs zu
nehmen. So verteilen sich die Verluste auf verschiedene Gegenden
und fallen nicht in so erschreckender Weise aus.

Der Freitag-Tagesbericht.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier , 28. April. 1

westlicher Kriegsschauplatz.
Der Angriff der Armee des General Sixt von Armin gegeq

den Semmel führte zu vollem Erfolge. Die weit in die flandrisch«
Ebene blickende höhe ist in unserem Besitz.

Bach starker artilleristischer Feuerwirkung brach die Jnsa«.
terie des Generals Sieger und von Eberhard gestern morgen zu«,
Sturm vor. Französische Divisionen, im Rahmen englischer Trup¬
pen, mit der Verteidigung des Semmel betraut, und die bei H5$ .
fchaete und Dranoeter anschließenden Engländer wurden aus ihre«
Stellungen geworsen. Die großen Sprengtrichter von St. Eloi und
der Ort selbst wurden genommen. Die zahlreichen in dem Sampj.
gelände gelegenen Vetsnhänfer und ausgebauten Gehöfte wurde»
erobert. Preußische und bayerische Truppen erstürmten Dorf und
Berg Semmel. Unter dem Schuh der trotz schwierigen Geläadq
heraneilendcn Artillerie stieß die Insanterie an vielen Stellen bst
zum Semmelbach vor. Wir nahmen Dranoeter und die höhe noch,
westlich von Vlcugelhoek. Schlachtgeschwader griffen die mit Fahr,
zeugen und Kolonnen stark belegte rückwärtige Straße des Feindes
mit großem Erfolge an. Als Beute des gestrigen Tages sind bisher
mehr als 6500 Gefangene, in der Mehrzahl Franzosen, unter de«
Gefangenen ist ein englischer und ein französischer Regimentskom-j
mandeur, gemeldet.

Südlich von der Somme konnte Villers-Vretonnsux, in das
wir eingedrungen waren, vor feindiichen Gegenangrifsen nicht ge-
halten werden. Weitere starke Gegenangrifse scheiterten hart östlich
vom Dorfe und an dem dem Feinde entrissenen Wald und Dorj
hangard. Die Gesangenenzahlaus diesem Sampsabschnitt hat sich
auf 2400 erhöht. Zwischen Avre und Oise außer zeitweilig ans»
bendem Feuer nichts von Bedeutung.

Aus dem Westufer der Mosel stürmten sächsische Kompanieit
französische Gräben und drangen in Regnievillers ein. Hach Er)
füllung ihrer Ausgabe kehrten sie mit Gesangenen in ihre Linien,
zurück.

Von den anderen Kriegsschauplätzen nichts Neues.

Der Erste Generalquarliermeister: Ludendorfs.

Anzeigen-Teil.
— - " * - .1

Nutzholz-Verkauf. j
Oberförsters!Sofheim. Schuhbezirk Eppstein.

Montag, den 8. Mai, vorn,. 10 Uhr, in Lorsbach bei Christian
Großmann aus dem Distr. 9 t>, 10 b Lottischewald, 16, 17, 18 En¬
te npfu hi und Insgemein:
Lichen: 115 Stämme — 125,84 Fstm., bis 74 Zmtr . Durchmesser,

34 Rm. Nutzscheit, Küferholz1
Buchen: 182 Stämme — 130,21 Fstm., darunter 1 Kirschbaum,

52 Rm . Nutzscheit:
Erlen: 8 Rm. Nutzscheit.

Verzeichnisse der Stämme durch die Obersörsterei: auch bei
Großmann liegt ein Verzeichnis auf. 50!

Hy9iene -Ausstelluno
Matter und Säugling
der Volksborngesellscbaft E.V. für med . hyg . Aufkläruu «,
Dresden und der Ortsgruppe Wiesbaden d . fthein,

Mainischen Vereins für Bevölkerungspolitik,Wiesbaden Turnhalle Lyceuin II,
Boseplatz.

Geöffnet : 10-1 u. 3-8, Sonn- u. Festtags 11-6 Uhr
Eintrittspreis 50 Pfg., Dauerkarten 3 Mk.

Vereine Ermäßigung.
Frauentage:

Dienstags , Donnerstags und Samstags , 10 —1 Uhr , ,
Eintritt 1 Mark.

—

Gtädt . Sparkasse Biebrich

Mündelsicher.

Zinsfuß bis 47o.

Tägliche Verzinsung.

Rassenlokal:  viebrich , Rathausstraß« 59.

Rassen stunden:  9 —2'/, Uhr.

» I


	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]

